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Er�tesKapitel.

Einleitung in das ganze Werk.

_ Oer Eigendünkeldes Men�chenverleitet ihn oft

zu Unternehmungen „ denen er nicht gewach�eni�t,

und dièihm nichts, als den Vorwurf, feineKräfte
unnüß ver�chwendetzu haben, zurücéla��en;allein

der entgegenge�eßteHang , die nüßlih�tenund thun-

lich�tenDingefür unmöglichzu halten „ i�tfür ihn

nicht minder nachtheillg. Was �úreinen wichtigen

Dien�t würde man den preuß!�chenUnterthanen

“lei�ten,wenn man es dahin bringen- könnte, �ie

zu überzeugen,daß der Himmel�trihund der Bos-

den, den �iebewohnen, dem Aùbau des Maulbeer-

bagums eben �ozuträglih �ind,als/ diejenigen Län

der Europens, die für die be�tenin die�erHin�icht

gehalten werden , und wenn man �ieüberhauptvers

mögen föônnte, die einzige-Methode, die �i<für

die�enAnbau �chickt,zu befolgen! Alsdann er�t

dürftenwir uns �{<meiceln, jene Ausländex

ohneErfahrung, diegegen un�reSeidenfabrikenihre
; A
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Stimme erheben ; die �ledem Mlni�terium,als

) �etnerAufinerf�amfeitunwürdig,�childern;die, in

der fal�chenVoraus�eßung,daß Seide nicht, wle

Flachs und Wolle, einheimi�cheMaterie if, be-

haupten, daß Lelnen- und Wollfabriken allein als

Nationalfabriken anzu�ehen,und, als �olche,allein

der Aufmunterung und des Schußesdes Landes-

herrn würdig�ind,zumStill�chweigenzu bringen. *)-

Zum Glück haben �icheinigePer�onenvom höchs

�ienNang durch .die�efal�chenRNä�onnementsnicht

irre machen la��en,�ondern�ind,nachdem �ie�i<

© Herr Pfeifer, der �icheine geraume Zeitim Ge-
biet vou Venedig aufgehalten, gab eine Abhand-
lung heraus, worin er dur< Rä�onnemeutsund
Berechunugen, die �i<auf That�achengründen,
darthut, daß der Ertrag der Maulbeerbäume uud
der Seide den Ertrag der ergiebig�tenSchäfereyei
hey weitem über�teigt.Piemont i� vielleicht, un-

ter allen LändernEuropens, dasjenige, das den

auffallend�tenBeweis zu der vom Hry, Pfeifer
hier angeführtenBehauptung liefert. Der König
Viktor Amadeus be�aßin die�emFach die �eltene
�tenKenntni��e,und hatte den Kun�i�leiß�einer
Unterthanen auf die�eNahrungsquelle gelenkt, aus

der ihnen die größten Reichthümerzu�tröhniten.
Hr. Pfeifer war von den glü>lichenFolgen, die
der unermüdete Fleiß die�esFür�tenhatte, ein

Augenzeuge gewe�en. S. die Ge�chichteder Re-

fugie’s, von denHrn. Leman und Reclam, Th. V.
. Se 142,

SE
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durch ihre eigene Erfahrung überzeugthatten, daß

niht allein fein phy�i�chesHinderniß �ichdem

Wachsthum und der Vervollkommnungun�rerFa-

brifen wider�ekt,�onderndaßder Maulbeerbaum und

der Seidenwurm , eben �ogut, als Flachsbau und

Schaafzucht in un�ermKlima �ichnaturali�iren,und

eine neue Quelle von Reichthümernwerden könne,

die fe�te�teStüße un�rerwankenden Fabriken ge-
-

worden.
'

Der ‘Graf von Zerzberg, de��enwei�e

und tiefelndringendePolitik, die den Ruhm und

die Nuhe der preußi�chenMonarchie �ichert,ganz

Europa verehrt, würdigt den Anbau des Mauls

beerbaums,- auf �einemLandgute Vries , [�eis

ner vorzüglichenAu�merk�amfeit.Die�er verehs

rungswürdige Staatsmann „ de��enErholungen

�ogarauf das öffentlicheWohl abzwe>ken, hat

�i<der Auf�ihtüber den National�eidenbaudes-

wegen unterzogen, und ihn in �einenthätigen,

fortdaurenden Schuß genommen, weil ihn eine

lange Erfahrung gelehrt hat, daßder Boden der

preußi�chenStaaten dem Anbau des Maulheerbaums

niht minder, als dem Flachsund der Wolle zu-

träglichi�t. Der Freyherr von Zeinin, de��en

weitläuftigeKenncui��e�einemedlen Herzen nicht

nach�tehen,widtnet gleichfallsdem Maulbeerbaum

einen Theil �einerErholungs�tunden,Seine ‘Pflan-

A 2
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zung bey Vöpnik bringt eine Seide hervor, die

der {hön�tenmayländernihts nachgiebt, Uebets

dem gönnt Se. Exc., der Baron von Wers

der, die�erarbeit�ameMini�ter,dem, bey �einen

vielfältigenDepartements, auch die Auf�ichtüber -

die Seidenfabrifen anvertraut i, die�emHande
lungszweige einen Grad von Aufmerk�amkeit, der

,

ihren Nußen be��er,als älles, was.

cesdarüber �as

genwerde,

-

betel�et.

J< würde ungerecht:�eyn,wenn ih der Tas
lenteund des thâtigenEiferseluigerder Herren Seis

denbauin�pektoren, namentlichder Herren Löf-.

Ter, Thy, Joyeux, Catena, und anderer,

hier u�<trmit dem <gebührendenLobe gedäâchtez
allein �iefônnen niht zu gleicherZeit allenthal-
ben �eyn,und-l< muß ge�tehen,daß în un�ern
mei�tenProvinzen der Seidenbau noch in �einerer-

�tenKindheit liegt. Alle einländi�cheSeide, die

man nach Berlin zum Verkauf bringt , oder in das
fônigl, Magazin ablie�ect,�ollteohngefährvon

einer Güte, das heißt, vorzüglihgut und �chön
�eyn;allein die�eSeide weicht �ounendlich von eins

ander ab, daß man bisweilen auf den Gedanken
fommen möchte, es gäbe einen Zwi�chenraumvon

tau�endMeilen zwi�chenzweyen Ddtfern eines Krei:

�es.Es (�thier no< nicht der Ort, die Ur�achen
die�erVer�chiedenheitgenauer anzugeben; allein die
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grobe und �chlechteBe�chaffenheitmancher einländis
�chenSeide hatbisher denenjenigen,die �ichniht
darauf ver�tanden, Gelegenheitgegeben, dem

Boden und der Lage der preußi�chenStaaten das,

was bloß eine Folge der Unwi��enheitund des Eigen-

�inns der Seidenbauer i�t, zuzu�chreiben.Um

die�ezu unterrichten und jene aus ihrem Jrrthum

zu ziehn, gebe i< die�eAbhandlungheraus, und

�chicke�iederjenigen, worin ichdie Mittel, un�re

Selbenfabrifen zur höch�tenVollkommenheit zu brins

gen, angeben werde,. voraus. Jh kann meinen

Le�erndie Ver�icherung.geben , daß fie in die�emers

�tenTheile meines Werks alles findenwerden, was

über den' Maulbeerbaum vorzüglichesund unents
behrlichesge�chriebenworden i�, Jh habe feine

andere Methoden- angenommen, als die �ihauf

laugeund wiederhohlteErfahrungen gründen, und

�ichauf die Be�chaffenheitdes preußi�chenBodens,
die ih �orgfálrig�tudirthabe, anwenden la��en.J<

habe vorzüglichdie Kenntni��edes Hrn. Thome”,
Mitglieds der Akademie zu Lyon, die�esberühtnten

Landwirths, der vierzig Jahre �einesarbeit�amen-

Lebensauf das Studium des Seidenbaus verwandt

hat , und de��enSchriften das un�chäßbareRe�ulta
�einerlangenBeobachtungenenthalten, zu benußen
ge�ucht. :

|

A 3



ZIweytes Kapitel.

VomMaulbeerbaum, �einenver�chiedenen
Gattungen, �einenEigen�chaften; dem Bo-

den und der tage, die �einerBe�timmung
am zuträglich�ten�ind.

Es giebt zweyerleyArten von Maulbeerbäumen2
die �chroarzeund die weiße. In beyden finden

�ichnochmanche Uiiterabtheilungen. Der �chwarze

_Maulbeerbaum i�von jeher in Europa befannt ges
we�en,Der weiße kommt aus Jndien. “Es föns-

nen zwar die Blätter aller Maulbeerbäume d-m

Seldenwurm zur Nahrung dienen; allein �hôöne
Seidelieferr nux das Blatt desweißen. F< wers

de die Mannigfaltigkeiten und Ver�chiedenheitendex

beydenArten hier um �oweniger anführenz da

ihrer �oviel �ind,daß die Agronomen�elb�tin ihren

Kla��ifikationenniht überein�timmen.Ein weits-

läuftigesNahmenverzeichnißder�elbenwürde den

Seidenbauer , für den i< �chreibe,eher verwirren
als unterrichten. J< bleibe daherbeymweißen
Maulbeerbaum �tehen, da die�eGattung dieeinzige
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- i�, die-in meinen Plan gehört; jedoch.werde ich

ihre vier Hauptgattungen genauanzeigen, die, wenn

man jede zur rechten Zeit bey.der Nahrung des Sei-

denwurms zu benußenweiß, zur Ver�chönerung

der Seide �ehrviel beytragen können,

Die Eigen�chaftdes Blattes abgerechuet,i�tder .

�<warzeMaulbeerbaum vom weißennicht �onder-

lichver�chieden,Man fann al�oüberhauptvon dies

�emBaume �agen, daß er �tarkund dauerhaft i�t,

�chnellheranwäch�t,�ichleichtvermehrt, und unter

jedem Himmels�tirichfortkommt. Ji warmen Läns

dern, in einem fetten Boden erreicht er veynahedas

… Maaß und den Wachsthum der Eiche. Seine Frucht

“i�t�chmackhaftund ge�und.Sein Holz i�tfe�t,biegse

�amund hart. Es läßt�i<�ehrgut polieren, und

wird daher von den Schreinern , Drechslernund

zu Holz�chnitten�ehrge�ucht.Auch kann man da�-

�elbe�ehrgut bey der Stellmacherey, Ti�chlerey,

beymPfählrammenund zu Kähnengebrauchen,
weil es dem Wa��erbeynahe eben �o�ehr,als die

Eiche , wider�teht+ endlichliefert no die�erBaum

�ehrgutes Brennholz. Selb�taus �einerRinde la�-

�en�ichnicht allein Stricke, �ondern�ogareine Art
von grober Leinewaniereitenz nur i�tdie Rinde

der jungen Schößlinge, wie natürlich, dazu die

brauchbar�te,Da nun aber der Maulbeerbaum

�tarktreibt, und man häufigGelegenheit hat , ihn
:

A 4
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zu be�chneiden,�odarf man nur das �tärk�teund

läng�tejunge Holz von dem ganzen Abfall ausles-

�enund �ammeln,und es wie Hanf, röthen, bras

chen, �pinnenund-überhaupt behandeln,
Ein ein�ichtsvollerKün�tler,La Rouviere,

hat eine Methode erfunden, die bekannt ge-

macht zu werden verdient. Er hat junge Zweige.
von weißenMaulbeerbäumen,zur Zeit, da der Saft
in �iehinauf�tieg,ab�chneidenla��en;hat mit

großen hölzernenHämmern, aus allen Kräften,

�olangedarauf �chlagenla��en,bis �iezähe gewor-

den, und hat �iealsdann, nach Art des Hanfs, in

die Rôthe gebracht. Vermittel�tdie�erBehandlung
hat er aus der Rinde des Maulbeerbaums ein Werg

gezogen , welchesan Güte und Schönheit der Seis

de nahe fommt.
Schon die�ever�chiedeneEigen�cha�tendes Mauls

beerbaums, räumen ihm eine vorzüglicheStelle im
Pflanzenreich eiu ; allein was ihner�trechtun�chäßbar
macht , i�tjene herrliche unvergleichliche Materie,
des �{<ôienGe�chlehrs Bedeckung und Zierde,
von einem ében �olebhaftenGlanz, von einer eben �o

�anftenOberfläche,als die Reize �elb�t,die �iedem
Augeverbirgt.
Der Maulbeerbaum i�nicht ur�prünglichdazu
be�timmtgewe�en, dem Luxus der Men�chenzu die-

nen: �eineFrucht und �eineBlätter gehörenallen



E RR \

EHn�eftenzu. Erft nachdem der for�chendeGei�t
des Men�rhendie Mittel entdecêt hat, �ichvermittel

de��elbendie un�häßbareMaterie, von der ich eben
:

geredety zu ver�chaffen,hat er �ichin den einzigen -

Be�ißdie�esBaums zu �eßengewußt. DieGüte'der

Seide hängt niht vondem Wurm , der �ie�pinnt,

nicht von dem Saamen, der ihn hervorgebracht , ab.

Spani�che und levanti�heSeidenwurmgraine, |

in Frankreich verpflanzt , liefert fehr leichte Seide,
da �iehingegen, in vorbenannten Ländern,�chwer

und grob i�t.— Al�ohat man die Güte der

Seide einzig und allein dem Blatte, wovon �i der

Wurmnährt, zu verdanken;der Maulbeerbaum i�t,

�ozu �agen,ein Bergwerk, das der Seidenwurm

bearbeitet; und die�esBergwerk giebt be��ereoder

�chlechtereAusbeute , je nachdem.derBoden , der es

“
trägt, und der Himmel�trich, worunter es gelegen

“

i�t,es begün�tigt.
|

Nichts bewei�etmehr , daß dieNatur den Maul-

beerbaum nicht zu dem einzigenGebrauch „ den wir

davon machen, be�timmthat , als daß, wenn. man

gute Seide gewinnen will, man ihn dem Boden,
dem Klima, wo er am be�tenfortfommt, entreißen,
und ihn in eine Gegend verpflanzen muß, wo �ein

- Wachsthum minder �chnell,�einStamm dünner

und niedriger, �eineBlätter nicht �obreit , nicht �o

�aftvoll,und �ein-Laubnicht �odicht und �chattigt
e A9
SS



i�t.Noc ungleichauffallender und beynahe wider-

�prechendi�tes, daß der Wurm, [den er in die�en

fremden Gegendenernähren�oll,ohnfehlbar ums

fommen würde, iurasman nicht durch eine fún�te

lihe Wärme diejenige, die er unter dem Himmels

fric, wo ihn die Natur allein in Freyheit zu leben

be�timmthatte, genleßit,zu er�ebenwüßte,

In einem großen Theil A�iens,in den mittäg-

lich�tenProvinzenvon China, be�ondersaber in

Bengalen, erfordert die Seide nicht die

fich
i

�teMühe. Sie wird auf dem Baume �elb�t,w

der Wuïm gebohren i�t, wo et�ichernährtund is
ne ver�chiedeneVerwandlungen hat, ge�ponnen.
Man darf �ie nur ein�ammeln.Die verge��enenKos

Fons geben neuen Saamen fürs folgendeJahr. Al:

lein wenn man die�eSeide näherunter�ucht, �ofins

det man, das dile chine�i�chefein anders Verdien�t

hat, als daß�ievon blendender Weißei�t,welchesman

einer gewi��enManipulation, oder vielmehrgewi��en

einländi�chenJngredienzen, die uns unbekannt�ind,

zuzu�chreibenhat. Was aber den Punkt der Gleiche

heit, Leichtigkeitund Feinheitbetrifft, �oi�tdie�e

Seide, und überhauptalle a�iati�cheund be�onders

_bengali�cheSeide, der franzö�i�chen,piemonte�i�chen

pfälzi�chenu. �,w. �oweit nachzu�eßen, daßman

die�enunglaublichenAb�tichblos durchdie Natur

des Bodens und Klima jener Länder erklärenkann,
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ohngeachtet�ie,im allgemeinen, der Natur des Sele

denwurmsund des Maulbeerbaums �obe�onderszus

träglichzu �eyn�cheinen.

Es i�tal�onatürli<h,ohne auf den Boden,
wo der Maulbeerbaum anr be�tengedeyht, Rück-

�ichtzn nehmen, ihn dahin zu verpflanzen, wo

er �elb�tdem Seidenbau am zuträglich�teni�t, Al�o

hängt von der Wahl des Klima, des Bodens und

der Lage diefes Baums „ die Güte der Seide, wos

zu er den Stoff liefernmuß, ab.
:

In einem fetten fruchtbaren Boden wäch�ter zu

�chnell,wird zu �tarf,�einBlatt zu �a�tvoll, und
die Seide, in die er fichSG , zu dbi und

zu grob.
Ein feuchtes Erdreich, ein Thal,läng�tFlú�e

�enund Bächen, giebt ihm zu viel Saft, und

macht ihn in kurzer Zeit zum �<ön�ten,grün-

�ien, fri�che�tenBaum. Allein �einBlatt enthäle

zu’vielwäßrigeTheile, Die Seidenwürmerfre��e

es mitgroßerBegiérde,werdenaber davon �chwach

und frank, verzögernihr Ge�pinn�tund gebenlo�ere

Seide.
“

Eine dúrre, �andigeErde hingegenliefertbey

weitem nicht fo viel Blätter ; allein die�erAusfall

wird durch die Eigen�chaftder�elbenreichli< et�ebt;

�ie�indweit wahrhafter und zur Erzeugung der �{ön--

�tenSeide welt ge�chicfter,als alle übrige, Mix eis



tiem Worte, der gute Welzenbodentaugt zum Anbau

des Maulbeerbaumsgar niht, wenn �chondie�erdas

Feld, worauf er �teht,nicht für �ic)allein aus�augt,

�ondernihm, zum fernern Anbau �olcherFruchtarten,
wozues tauglich i�t,die nôchigenSäfte läßt.

:

Jch habe mir ganz be�ondereMühegegeben, den

Boden der Mark und eines großenTheils der übrl-

gen preußi�chenStaaten kennen zu lernen, und die-

�esStudium, das Re�ultataller meiner eignenBes -

obachtungen, die Urchelle der gelehrte�tenNatur-

for�cherdie�esLandes, und endlich noh die Erfah-
rung, deren Zeugnißallemal weit überwiegenderi�,
als. alle Gründedes Räá�onnements,alles �timmt

dahin überein , daß un�erBoden, überhauptge-

nommen, dem Seldenbau wenig�tenseben �obeför-

derlich i�t,als die mehr�tenGegendenEuropens,die

die�erhalbin dém hôch�tenRuf- �tehen.Jh frage -

hier, nicht bereits von Vorurtheileneingenommene

Leute, �ondernwahre Kenner, und vorzüglichdie

fônigl. Fabrifenentrepreneurs *), ob die Seide die

*) Aus einem Schreiben des HerrnFonrobert , Kö-

nigl. Entrepreneurs an des Herrn Grafen von

Zerzberg Excellent.
« «Der Director der hie�igenSeidenfabriken hat

mir zu ver�tehengegeben, daß i< ihm einen Ge-
Fallenerjeigen würde,weun i< Ew. Excellenz cine

That�achevor Augenlegte, die ich ihm leßhinmit-
theilte, als ih mi< mit ihm überdie Fort�chritte



Hr. Löfler, fônigl.Penfionuär,in �einerTirage zu

Berlin liefert, nicht unter die �{öu�tenvon Europa gee

der Seideufäbrikenim Braudeuburgi�chen�eitacht
und vierzig Jahren, da ichvon Lyon in die�es
Land berufen ward, und über die Mittel , die�e
Fabriken noch volikommuer zu machen, nitérbiete:
Ich binde�o geneigter, �einemVerlangen ¿u will-

fahren, da mir die�esGelegenheit ver�chaft,den

Talenten eines Seidenbauers Gerechtigkeit wieder-

fahren ¿zu la��en,und Ew. Erxcellenz den Zoll der

innig�tenDankbarkeit, die jeder Patriot Et.

Excellent für Dero den Kün�tenund Fabrikenge-
widmete Theilnahme, Unter�tüßung,Ermunte-

rung und Begün�tigungen�omancherzeyArt

�chuldigi�t„ zu eutrichten.

Der ,„Jn�pektor£öôfler, de��enein�ichtsvoller
Fleiß von Ewx. Excell, eine Pen�ionzur Belohuung
erhalten, fand �i vorigesJahr mit vierzehn und
‘einen halben Pfunde �elb�tgewonnenerSèide bey
mir ein. Die Schönheitund Gleichheit die�erere-

zen Seide bewog mich, ihm auf der Stelle acht
Thaler acht Gro�chenfür das Pfund anzubieten,
und ich erhielt �ieum die�enPreis. Nach genaue-.
‘xer Unter�uchungfand ich, daß wenn ih gleich et-
was mehr dafürgegeben, als die italieni�cheSeide
gilt , ich �iedoh ni<t über ihren Werth bezahle
hâtte. J<- wunderte michüberdie Schönheitdie-

�ercinländi�chenSeide, und um ihres Vorzugs
Über die italieni�cheno< gewi��erzu �eyn,�chi>te
ich eine Probe davon an meinen Korre�pondenten

in Piemont, und bat ihn um einen Ballen von einer
noch vorzüglichernArt, als die beygelegte Probe
hie�igerSeide, Ex antwortete mir: daß er �ich



_ve<net werden dárfe? Die�erge�chiéteMann hat

auf das einleuchtend�tedargethan, daßes bisher blos

an der Unwi��enheltder Abhaspler gelegen hat, daß

un�reSeide �o�chlechtgewe�eni�t. Man wird in

der Folge die�esWerks �ehen,wie �ehrun�reMas

nipulation oder Behandlung der Seide überhaupt

von der franzö�i�chen,italieni�chenund �pani�chenvers

�chiedeni�t;man wird �ehen,daßder RoLon von vor-

züglicherGüte, — und die un�rigen�indes — nur �ehr“

mittelmäßigeSeide liefert, wenn an der richtigen Be-

handlungde��elbenvom Abha�pelnan bis zumt7ouli-

miren etwas fehle,unddaßhingegendie Kokons �chlech-

terer Art, wie z. B. die bengali�chenund der übris..

gen warmenLänder, Troß allermen�chli<enBemü-

glücklichhängen würde, wenn er �ichviel �ol-

cheSeide, als die úber�chicëteProbé wäre, vers

�chaffenFônnte, daß er aber noch feine �hônere
ge�ehenbârte, und es für einen Scherz hielt,
wenn ich �iefür berlini�cheausgâbe.

|

Die�eshabe ih mi< anhei�chiggemacht, Ew.
Exe. zur Steuer der Wahrheit zu bezeugen. Da-

. bey wün�cheih ni<ts mehr, als daß mehrere
Große den Bepy�pielEw. Exc. folgen, und auf eine
ebeu �othâtigeWei�ean der Verbe��erungder Lan-

desprodukte arbeiten mögen,indem �iedenjenigen,
deren Dürftigkeit für �ieeiu Hindernißi�t,nüg-
liche.Mitgliederdes Staats zu werde , hülfreiche

Haud lei�ten,Ich habe dieEhre 2e,

Ren, Fonrobert , dex âltre.



hungen,feine �ole Seide hervorbringenMENals in Europa gewonnen wird,
:

"Was die Rauhheit un�resKlima betrift, die

von �ovielen als ein unüúber�teiglihesHinderuißzum

Seldenbau ange�ehenwird!; �obeguügeich mich,fürs

er�te,ihnen zu bedenfen zu geben, daßdie rauhe Luft
dem Seidenwurm gar niht hinderlih �eynfann,
weil manu ihn, in �elnerKoFoniere, vermittel�tdes

Thermometers, denjenigen Grad der Wärme geben
fann , der ihmzuträglich i�t,

-

Es bleibt «al�onichts

weiter zu unter�uchenbrig, als ob un�erKlimà dem

Maulbeerbaum �<hädli<�eynkann. Dazu �inddie

folgenden Kapitel be�timmt..

Drittes ‘Kapitel.
“

Ge�chichteder Verpflanzung des weißen

Maulbeerbaums, aus Indien, bis in
die brandenburgi�chenStaaten.

Venn man �ichdie Múhe gâbe, die ver�chiedenen

Weltgegenden,woraus wir die Seidenmaterle. zle-

hen, im Gei�tezu dür<laufen, �owürde man

finden , daß die be�te,die uns China liefert, aus

den �iebennördlichenProvinzen die�esunermeßlichen

di >
Sa,
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Reichs kommt , und daß die �chlechte�tezu Kanton,
nahe unterm Wendekreis,gezogen wird; überhaupt,

daß je nôhèr man dem Aequator kommt, de�to�chlech-

ter die Seide wird. Aus die�emGrunde i�t�iein

Bengalen �chlechterals in Chinaund Europa, ohn-
geachtet die Holländer,�eitohngefährfunfzehn Fah-
ren , europäi�cheHaspler in ihre dortige Be�ißunz

gen ge�chickt}haben, Vermittelt die�eri�tzwar die

Seide gleichmäßigeradgeha�peltworden , allein tete

tiesweges feiner, letter, reiner, und weicher gewore

den, welchesaugen�cheinli<heinen Fehler in ihrer Er-

zeugung voraus�eßt. Die Seide auf den Jn�eln

Maca��arund Celebes, Unter der Linie, i�t�o

grob„ daß fein Oftindienfahrerés ver�uchthat, �ie

nach Europa zu bringen. Wir bekommenzwar herrs
liche Seidenzeuge aus dem Ratay und andern bes
nachbarten Gegenden {anerhalb des Wendekrei�esz

allein man mußwi��en,daß die�eProvinzen die

Seide dazuaus China’hohlen, und ihre eigne, zu

Wa��eroder mit den Karavanen , roh nah Europä

�chien. Ver�chiedeneZeugenbe�tätigendie Gewiße
- heitdie�erThat�ache,und in der E al:

ler Rei�ebe�chreibungen2c findet man �iein ihr
“gehörigesLicht ge�ekt,Doch ohne un�teBewei�e
�oweit zu hohlen,dürfenwir nur auf die Gegen-

den Europens, die im Betreff des Seidenbaus die

Bethune�ind,einenflüchtigenBlicé werfen.
Wir
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Wir werden �chen, daß in Kalabrien und Siclilien,
wo das Klima brennend heiß i�t, die Seide welt
�{<le<ter,als in den übrigenmilderen Theilen Jtae-
liens ausfállé, und daßFrankreich,wo der Winter

bisweilen eben �olang und �orauh i�, wie beyuns,

in die�emStücke, einen unleugbaren Vorzug über

Fralien hat: ja i<h darf no< hinzu�eben, daß je

náher wir nah Norden kommen, �oweit �ich

nähmlichder Maulbeerbaumnaturali�irthat , de�to

�<dönereSeide erzeugt wird. Wir habenge�ehen,

daßin China die �iebenProvinzen gegen Norden *)
be��ereSeide als Kanton und die übrigen�údlichen

Provinzen liefern, Ju Frankreichhat die Seide in

den Cevenni�chenGebirgen und im obern Dauphine?
vor der languedoc�chenund provenci�cheneinen aus-

gemachten Vorzug. Jn- Spanien i�tes eben �o:

-Murcien, welchesmehr gegen Mittag liegt, giebt

niche �ogute Seide, als Valencien, Jun Jtalien
fommt die Selde des Königrelhs Neapel mit
der turin�chen,mayländi�chen, bologne�i�chenund

bergame�i�henin feine Vergleichung, Selb�tin

Piemont giebt man den Kofkons, die im Gebirge ge-

�ponnen�ind,den Vorzug über die Kokons der Thäler,

*) Jneinem Theil die�erGegenden, wodie Kälte viel-

leicht noch�trenger,als zu Berlin i�t,weil �iemehr
_ gegen Morgen liegen, heizendie Chine�erihre Koko-

nieren mit gedörrtemKuhmif; �iefinden, daßdie�er

GeruchdenWürmexuzugleichangenehm uud hei�e
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ohn�treitigdeswegen, weil in er�ternder Boden

leichter, die Luft fri�cher, und folglichder es
baum be��eri�i.

Der Maulbeerbaumhat die�eseigenthümlics,
daß ex �ich,wie das men�chlicheGe�chlecht, an alle

Himmel�trichegewöhnt, wohin es dem Schick�alges

fällt,ihn zu ver�eßen,

-

Es i�zu vermuthen, daß�ich

bey der allmähligenBevölkerungder Erde, die Men-

�chennur �pätnach Norden hingezogen, und die�e

rauße Gegenden nicht votzugswei�ezu ihrem Aufent-

halte gewählthaben. Eben �oder Maulbeerbaum :

es gefälltihm be��erin einem wärmern Klima ; als

lein, wie ih �honge�agt,er i�tda�elb�tdem Sci-
denbau minder zuträglih. Wollteman aber die�en

Baum mit einemmal aus Bengalen nach Preußea

oder Schweden verpflanzen, �owürde man ihn da-

durch dem gewi��e�ienund �chleunig�tenTode auss-

�eßen;und ver�eßkteman eben �o{nell und plôkbe-

lich einen Jn�ulaneraus der Süd�eein die Eis-

felderGrönlands, �oglaube i<h,-daß er niht län-

ger, als der Maulbeerbaum,ausdauern würde:wenn

aber die Nachkommendie�esIn�ulaners�ich�tufens

wei�eund von einem Grad zum andern, dem Pole
nähern, �owerden �iezulezt, unter Schnee und Eis

begraben, wo nicht eben �oflei�chig,doch gewiß �o

ge�undwerden,als ihr Ahnherr, der in einem Lande,
wo ein ewigerFrühlingherr�chte,gebohrenward, Um



den Le�ervon die�erUeberein�timmungzwi�chendem

Men�chenund dem Maulbeerbaum noch be��erzu

Überzeugen,will ih unter�uchen,woher die�erBaum
“

�einenUr�prungnimmt, und die Ge�chichte�einer

Verpflanzung erzählen.

Daß der weißeMaulbeerbaum in A�ten�els
nen Ur�prunghat, i�tausgemacht, Unter den ge-

mä��igternHimmel�trichendie�esweitläuftigenWelt-

theils �indMaulbeerbaum und Seidenwurm �eit

undenklichenZeiten bekannt gewe�en,Jener wäch�t

da�elb�èvon �elb, und die�ererzeugt �iohne

fremde Hülfe daraufz wer fann den Zeitpunft bes

�tinmen,wo der Chine�erangefangen hat, von

den Seidenkokonsauf den Maulbeerbäumen Ges

brauch zu machen? Allmählighat �ichdie�erBaum

aus Indien bis in Per�ienverp�lanztund fe�tge�eßt2e

von da i�ter in die Jn�elndes Archipelagusgebracht

worden, wo man �eitdem dritten- Jahrhundert

Seide ge�ponnenhat. Griechenland hat es den Möône

chen zu verdanfen , daß es unter dem Kai�erJu�ti-

nian im �ech�tenJahrhundert mit dem Saamen

die�esnúblihen Jn�ektsund des Baumes der es

ernährt, bekannt gemacht worden i�t:nach langer

Zeit wurden beide in Sicillen und Jtalien einges

führe. Endlich i�tder welßeMaulbeerbaumim funfs

zehnten Sefkulo unter Karl dem Siebenten näch

Frankreichgekommen, und gegen das Ende des
i

Ss»
Ñ
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�iebzehntenpflanzten lhn unter Friedrih Wilz

heli. dem Gro��enfranzö�i�cheReligionsflüchtlinge.

auf brandenburgi�chenBoden.

Daich vorzüglichfür die preußi�chenStaaten

�chreibe, �owird es hiernicht un�chi>lich�eyn, die

Art, wie der Seidenbau in die�eStaaten einge-e
führt und verbreitet worden i�t,anzuzeigen, und -

der er�tenFremdlinge denen �iedie�euner�chöpfliche

Quelle von Reichthümern zu verdanken haben,
rühmlich�tzu erwähnen. Nichts i�tbilliger , alsihr

Gedächtnißund die Dankbarkeit, womit fiedie wohl:

thâtigeAufnahme ihres neuen.Vaterlandeserwieder-

ten, und deren ewige Spuren un�ereFelder tragen,

zu verewlgen. Die Herrn Erman und Reclam

�indmir zuvorgekommen, und haben alles ge�am-

melt was auf die Einführungdes Maulbeerbaums in

die�esLand Bezug hat. Die�eedlen Patrioten,
die �ichnicht allein dur ihre weltläuftigeKennt-

ni��e,�ondernvorzüglichdurch den nüblichenZwe,
wohin �ie�ieitnmer gerichtet Haben, dem Pu-
blifum empfehlen, haben �eiteiniger Zeit, nach-
dem �ie�chonder Litteratur und der Kolonie dur<
ver�chiedeneandere Werke die wichtig�tenDien�te

gelei�tet, eine Ge�chichteder franzö�i�chenRe-

fügiirten herausgegeben. Aus die�erGe�chichte
“

entlehne i< zum Theil, was von der Einführungdes

Maulbeerbaums in die preußi�chenStaaten ge�agt
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zu werden verblent. Jh bedaure, daßmich die engen

Gränzen meines Werks zwingen, manches, was

�ieüber die�eMaterie ge�chrieben]haben, und vors

_zúglichdie ein�ihtsvollenBemerkungen, die aus ihrer

Feder geflo��en�ind,wegzula��en,undblos die That-

�achenbeyzubehalten.
Die Refügiirten aus dem Languedoc waren die

er�tendie den Maulbeerbaumin der Mark anbaues-

ten, Friedrih Wilhelm der Große, beyden manche

faltigenBe�chäftigungen, die ihm die Ankunftdie�er

Flüchtlinge-undihre er�teEinrichtunggaben, konnte

�elneAufmerk�amkeitnicht �o�ehrwie er wohl gee

wün�chthätteauf die�enwichtigen Gegen�tandrich-
ten. Er mußte �ichzuer�tmit dem befa��en,was

weniger Schwierigkeiten und einen gewi��ern_�chnel-

leren Erfolg darbot. Al�over�uchtenmehrere diez

�erFlüchtlinge, ohne von der Regierung darin uns

ter�tüßtzu werden, im Kleinen, was �ichnochnicht

im Gro��enthun ließ, und bauten an ver�chiedenen

Orten Maulbeerbäume an. Ein gewi��erHerr Dú-

clos pflanzte in dem Weinberg des damaligen Ho�s

mar�challsFreiherrn ven Dobrezen„kpy und in der

Guben�chenVor�tadtbey Frankfurt Maulbeerbäus-

me, die noch jebt �tehen.Der Generallieutenant von

Voypneaus dem Dauphiné, und der Obri�tlieuts

nant von Ri�onaus Gaskonien, jener Gouvers
“

nyeur und die�erCommandant von Peis lie��enauf

Bz
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die. Wälle die�erFe�tungelne großeMenge Maul-

beerbäume pflanzen, und da man jederzeit vielen

“Fleißauf ihre Wartung verwendet, �o�ind�iezur
“

HöheundDicke der Elchen gediehen, und haben, ths
rer ausge�eßtenLage ohngeachtet , den �trengenWins

tern von 1709 und 1740 wider�tanden: eine hins-
länglicheWiderlegungdes fal�chenVorurtheils; daß
das Klima die�esLandes dem Maulbeerbaume
Zuwider i�t!Wir �ehennochaus einigenBerichten

des Herrn von ÚTezerp über den Zu�tandder Kos

lonie, daß man in den er�tenJahren ihrer Ent�tes

hung zu Brandenburg Maulbeerbäumegepflanzt.
Schon im Jahr 1694, war zu Köpnickvon den

:

Nefúügiirteneine an�ehnli<heMaulbeerplantage ans

gelegt ivorden; und in den Regi�ternder damaligen
Zeit finden �ichdie Namen eines Johann Logier
und �einerSchwiegermutter Colas, welche 1703

und in denfolgenden Fahrèn jedesmalfünf bis �echs

Pfund Kokons ein�ammelten, die �iedemMini�tea
rium und durch die�esdem Königezukommen liefen.

Wenngleich der Fleiß der Refägiirten, in ihren
er�tenVer�uchen, durch keine öffentlicheEinrichtun-

gen unterhalten und ermuntert worden i�t,�ozeig:
ten �iedo dadur< die Möglichkeiteines Unternehs

mens, de��enFort�ezungund Vervollkommung für

andere aufbewahrt war. Ein Gelehrter, der �ich

auf ver�chiedeneArt um die Wi��en�chaftenverdient



gemacht hat, Und mit denen Refugie's in engen Ver-

bindungen �tand,Hr. Sohann Leonhard Fri�ch,

wußte �ichihreKenntni��ein dem Seidenbau zu Nus

be zu machen. Er miechete ver�chiedeneihrer Pflan-
zungen , und unter �einemVor�chubbe�eßtePeter
Bourget , der �chonin Köpnick�ichauf die�enBau

gelegt hatte , einen Theil der berlini�chenWälle mit

Maulbeerbäumen , die �olange darauf ge�tandenha-

ben, bis die Wälle�elb�tabgetragen.worden �ind.

Herr Fri�chlegte auf elgene Ko�teneine Plantage

an, und hielt Seidenwürmer.

:

“Unter der RegierungFriedrich des Er�ten,Kös

nigs in Preußen, befaßte�ichendlich der Staat mit

die�emwichtigen Gegen�tande,und ließdenen, die

�ichdamit be�chäftigten,Ermunterungen und Hülfe

zufließen. Man hatte die�eAufmerk�amkeitdem

Herrn Pfeifer *), einem eben �othätigenals pas

trioti�henPrivatmann bey Köpnik, welcher„wle

oben ge�agtworden, �chon�eitmehreren Jahren
den Seidenbau betrieb, zu verdanken.

i

5m Jahrix707 �chenkteder König der berlinfs
�chenSocietät der Wi��en�chaftendas aus�chlie��en-'
de Privilegium , im ganzen Lande weißeMaulbeer-

bäume zu pflanzen und Seide zu bauen. Matt

übergab ihr die KöpnikerPlantage: außerdembes

�aß�iedergleichenzu Spandau und Berlin, die �iean

:

u

B4

*) S. oben Seite 2.
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Nefügle'svermiethéte;in Potsdam allein fand-man

an dié 20000 Maulbeerbäume. DieSocietát korre�-

pondirte über die�enGegen�tandmit den Herren von

Alençon und Koéeper, die der franzö�i�cheRath
hierúber ge�:ßthatte, und mit Herrn Pfeifer.

Friedrich Wilhelm I. fand bey �einerGelangung
zum Thron (1713) manches �chadhaftean dem öfs

fentlichen Wohl auszube��ern, viel ungebaute Fels

“der, und �ogareinige Gegenden �einerStaaten,
durch die Pe�tentvölkert; fonnte al�onicht die pas

trioti�chenEntwürfe des Herrn Pfeifer, �oviel er.

gewün�chthätte, begün�tigen:er begnügte�ichda-

wit, ihm 1715 eiù Privilegium ausfertigen zu la��en,

nach welchem ex Maulbeerbaum�chulenanlegen und

�ilehernach in die fünfMarkenvertheilen durfte. Die

Begün�tigungdie�esUnternehmens, dem �ichHerr
Pfeifer auf �eineKo�tenund auf �eineGefahr un-

terzog, ward den Magi�träten‘aller Städte, mit

dem Befehl, úber den Fortgang de��eibehzu berichten,

anempfohlen. Zugleichward ihnen aufgegeben,auf
die Wälle und um die Stadtmauer Maulbeer-
bäume zu pflanzen. Das Oberkon�i�toriumbefahl
den Gei�tlichen,die Kirchhôfe'mit Maulbeerbäu-

men zu umgeben, und �ogarinnerha!b der�elben,

in gewi��enEntfernungen,dergleichenzu �egen.
“ Ohngefährum die�elbeZeit ließ �icheine kleine

Kolonie in dile Nachbar�chaftvon Bexlin nieder,
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und bauete ein überaus�andigesErdreich an, dem

�etneunfruchtbare Dürre den Namen des U7oa-

biter oder Fluch -Landes zuzog, Ohngefähr

zwanzig Famiüien, worunter mehrere aus Oranien

kamen , erhielten in die�emBezirkStellen und Vor-

�{ü��e,umda�elb�tunter der Auf�ichtdes Herrn
Karl vonAzimont, ausRouergue gebürtig,Maul-

beerbäume zu pflanzen, Die�esLand war gewiß

nicht in Ab�ichtdie�erBäume ein Land deo Flu-

ches, Wenn die Pflanzung, dle noch da�elb�tbe-

�tehtund die ichgenauunker�uchthabe, be��erun-

terhaiten würde, �owürde �iedie vortreflich�teSeide

hervorbringen. Allein man begnügte�ihnicht mit

die�erneuen Einrichtung. Der König trug 1732 dem

Heren Karl Vignes auf, zwölfFamilien aus Franks

roich kommen zu la��en,um �ichmit dem Seidens-

bau abzugeben, Die Herren Feriet und von

Alencon, Mitglieder des franzö�i�chenRathes, machs
ten ver�chiedeneEntwürfe, um die�enBau in den

Städten und Dörfern allgemeiner einzuführen,

Endlich�chiender blüheud�teZeitpunkt fürdie

Anlage der Maulbeerbäume gekommen zu �eyn,als

durch das widrig�teGe�chickdie�esUnternehmen in

den Zu�tand�einerer�tenTrägheit verfiel: dentt

nach einiger Zeit fand man �i gerade �oweit, als

man in den er�tenJahren der Religionswanderung
|

geroe�en.war.

AE
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Der Herr Jn�pektorBarandon theilte den Her-
ren Leman und Reclanx, als �ieihn über die Urs

�achendie�erbefremdendenRevolution befragten, die

gründlich�tenBemerkungen mit. Seiner Meytung

nach (waren die jungen Bâute zu frühaus den Pflanze

�chulengezogen, �<hle<tver�eßt,und hernach ver-

�äumtworden. Der größteTheil war aus Manz

gel an Vor�orgeausgegangen. Man hatte, von

jeher, an der Núslichkeitdes Unternehmens und an

der Möglichkeit des Erfolgs gezweifelt. Das

Vorurtheilnahm immer zu, und man legte dernClfs
*

ma zur La�t,was eine bloßeFolge der Nachläßigkeit
und Unwi��enheitder Anbauer war. Mehrere Jahs
re hindur< �prachman von der Anlage des Maul-

beerbaums Mugkeiner andern Ab�icht,als um �iezu

ver�chreienund zu verhindern ; und der Ton der

Muthloßlgkeitwardbeynahe allgemein.
Die Regierung Friedrich des Großen , die in

aller Ab�ichtin der Ge�chichtevon Preu��enEpoche.

macht, macht �ieauch in Ab�ichtauf den Maulbeer-
und Seidenbau. Die Maaßregeln,, die man über

die�enGegen�tandnahm, trugen eben den Stempel
der Weisheit und Schnellkraft, die man mit �ovielem

Recht in allen Theilen der übrigenStaatsverwaltung
bewunderte, Der Anbau der Maulbeerbäume ward

�owohlauf den Dörfern,als in den Städten: einges
führe, in den föôniglichenGütern �ogut, als in
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�olchen, die Edelleuten , Kirchen, und übex-

haupt frommen Stiftungen zugehörten. Auf der

einen Seíte die größten Ermunterungen , die

dringend�tenBefehle ; auf der andern die gnä-

dig�tenVer�icherungenund die thäctig�tenBewei�e
des föniglichenSchußes und Wohlwollens,Auch
vermehrten �ihin kurzer Zeit die Maulbeerbäume
auf eine er�taunendeArt. Der glückliche Fortgang
bejcelte denpatrioti�chenEifervieler Privatper�onen,

die es �ichangelegena�eyn‘ließen, einen Zweig der

Jndü�trieauszubreiten,der ge�chi>twar, den Wohl-
�tanddes Landes zu vergrößern,und wobey-�o

viele einen �ichernUnterhaltfanden. Der Seidens-

bau, der bis dahin unbedeutendgewe�enwar, ‘fing

an, die Aufmerk�amkeitdes Landes auf �ichzuziehen.

Man founte wenig�tensvon dem, was �honge�chehen

war, auf die Möglichkeit�chließen, es mit der Zeit

dahin zu bringen, wo es in andern Ländern ges

Lommen, denen Uïaulbeerbaum und Seiden-

wurm anfangs eben �ofremde waren, als die�en

Gegenden. Man �eßtein allen Provinzen Jn�pekz

toren an, die �iealle Jahre berei�en,den Zu�tand

der Pflanzungen unter�uchen,die Pflanzer und Sele

denbauer anwei�en,die Schwierigkeitenbeurtheilen,
“und dem General- Direktorium und re�p,Kammern

die Mittel, �iezu heben, vor�chlagenmußten. Mile

jedemJahre lies man guten Maulbeer - und Sels
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denwurm�aamenfommen, und vertheilteihn unter
die Pflanzer und Seldenbauer. Die Refügiirten,
dle aus einem Lande gekommen waren, wo �elt�o

langer Zeit der Seidenbau ein Gegen�tanddes Na-

tionalfleißesi�t, mußten natürlicherwei�e?ge�chi>t

�cheinen, «die�enPlan zu begün�tigen;(auch �ehen
wir aus den Aften des franzö�i�chenRaths, daß

ihnen be�ondersaufgetragen worden i�,der Jndüs

�trieder franzô�i�chenKoloni�tendie�eRichtung zu

geben. Der Geheimerath von Campagne widme-

te �ichbe�ondersdie�emZweige der Landwirth�chaft.
- Er kaufte im Moabiterlande eine an�ehnlicheBe-

fi6ung an �i<,blos um darin Maulbeerbäumezu

pflanzenund Seidenwürmer zu erziehen. Aufdie�e

Wei�everband er Erfahrung mit Kenntni��enund

�ebte�ichin denStand, das Publikum mit lehre
reichen Abhandlungen über die�egemeinnübigeMas

terle zu be�chenfen.Er korre�pondirte�ogarbeydie:

�erGelegenheitgeradezu mit dem Könige, der ihu

:

mit ver�chiedenenAufträgen

-

in die�erAb�ichtbeehr-
te, und ihn �ogarnah Genf �chiéte,um aus Ples-
mont und Frankreich ge�chi>tePflanzer und Sets

denbauer ins Land zu ziehen.
Sobald derStaat �ichmit die�emwichtigenZwel-

ge der Landwirth�chaftern�thaftzu be�chäftigenan-

fing, �aheman ver�chiedenereformirteFamilien aus

Frankreich na< Berlin kommen, �ichmit dex Koe
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lonie verbinden , die angebotenen Vorzügeund Pri-

vilegien in Be�ißnehmen, und überdem noch wichtige

Vortheile genie��en, unter der elnzigenBedingung,
die ihnen anvertrauten Lehrlinge in allem, was den

Seidenbau betrift, zu unterrichten, Herr Barans-

don, den der König-alsJu�pefktorder Maulbeer-

baumpflanzungen ange�eßthatte, wies mehreren
unter ihnen Soldin zum Aufenthalt an. WVoudies

�erStadr aus, die im Mittelpunkt der Neumark

liegt, hat �ichder Anbau der Maulbeerbäume in dle

ganze Gegend verbreltet , wo �iebisher nur den Na-

men nach befannt gewe�enwaren, wenn manPeirz,
Cottbus und Züllichau ausnimmt.,

Zwey reformirte Edelleute aus dem Languedoc
die Gebrüdervon Rouviere, die der Köntg 1744

zu Jn�peftorender Maulbeerbäume ernanut, und

mit einem an�ehnlichenGehalt ange�eßrhatte, legs
ten zu Potsdam eine der �chön�tenPlantagenan,

und zugleicheine Baum�chule,wovon der größte

Thell auf eine Anhôhe außerhalbPotsdam ver�et
wurde, Noch mehrere Refügiirtenwaren bey dle:

�emAnbau von großemNuben , und erhielten Ge-

halte. Unter ihrer Anzahl befinden�ichdie Herren

von Frügeres und von Thomas , beyde aus Lans

guedoc,Lebterer fam 1752 na Berlin, und wure

de als Plantagen - Direktor der Mark ange�eßt.

.
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Nach den genaue�tenNachrichten , die wir uns

haben ver�chaffenfönnen , findet�i<, daß�eit1746

bis 17ç0 im ganzen Lande niht mehr als hundert

Pfund Seide gewonnen worden �ind;aber nach die-

�erZeit �inddie Fort�chritte�chnellergewe�en. Jm

Fahr 1751 fammelte man ohngefähreben �oviel

Seide, als in den vier vorigen; 17753 belief �i<
der Ertrag auf 150 Pfund, Die�esnahm in den

Zwi�chenraumvon 1753 bis 1783 �o�ehr-zu,

-

daß

{im leßternJahre 11000 Pfunde Seide, und 1784

beynahe 14000 Pfund gewonnen wurden,

Der Seldenbau verdankt die�egroßenFort�chrits

te vorzüglicheinem Patrioten, den�einRaug,
�eineGeburth und �eineKenntui��egleich�ehrüber

elne Mitbürger erheben. Ein jeder nennt hier
den Grafen von Herzberg, der die�en
Zweig der Landwirth�chaftaus allen Kräftenunters

ftúßtund ausbreitee. Seit dem Jahre 1779 theilt:
er jährlii<hGeldprämlienunter diejenigenaus, die einz

gewi��eAnzahl Seide gewinnen. Um den Wetteys

fernoh mehr anzufeuern , hat er eine Schaumünze
prägenla��en,zur Belohnungfördiejenigen, dle

�icham mei�tenauszeichnen; �ie‘erhalten�iegülden
oder �ilbern,je na<dem �ieihr Fleiß und ihre Ge-

�chicélichkeitverdient. - Auf der Vorder�eitedle�ex

Medaille �tehtdas. Bru�tbild des Königs mit der

In�chrift: Fridericus In�taurator; - auf der Rücke
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�elte�iehtman dileGöttin der Jndü�trieunter eltiem

Maulbeerbaum, der mit Seldenwürmern beladen

i�t,�ien; vor ihr�tehtein Gefäß mit Kokons, wos
von �iedie Seide:trennet, neben ihr ein Korb voll

Seidenkokons und ver�chiedeneStücke abgeha�pelter
Seide. Dle Legeüdei�t: indultriae �ericaePru�s,

Unten: Br. (Bri) MDCCLXXX1III,

- Uebèrdemhat der Graf von Zerzberg 1783 bei

dex berlini�chenReal�chuleden Herrn Jn�pektor

Lôfler, de��enTalenten wir bereits habe Gerechtig-
feit widerfahren la��én,und der das Zutrauen und

Wohlwollendes Grafen in einem vorzüglichenGra«

de be�ißt,ange�eßt,Diejenigen Zöglingeder Res-

al�chule,welchebe�timmt�indein�tSchulmei�terund

Kantoren auf dem Lande zu werden „ lernen hier,
unter der Auf�ichtdie�eswürdigenMannes , alles

was zum Maulbeer- und Seidenbau zu wi��ennöths

wendig i�t.Aus dle�ernúblichenAn�taltkommet

jährlich30 bis 40 Subjefte, die ihre Keuntni��eauf
‘dem plattenLande verbreiten , und dem Landmanne

|

ni<htnur zeigen, wie er Gott ehren �oll,�ondernau<
wie er �i<und �einenLandesherrnbereichern kant.

Welch ein Ab�tandvon die�enwel�enEinrichtungen
zur groben Unwi��enheit, zum �chimpflichenMúü��lg-

gange, den Fraukreich, Ätalien, Spanlen �einen

Mönchen erlaubt, und wobei die�eden  �auern

Schweißder Völker und be�ondersdes Landman:

1



nes verzehren! Wie viele Ehremacht elne �olcheAn-

�taltdem philo�ophi�chenGei�te-desSate mEgs
der �ie�tiftete!

Der Monarch der �eit1786 den Thron des gros

fen Friedrichs einnimmt, fährt, fort die patriott-

�chenMaaßregelndes Grafen von Herzberg zu bes

gün�tigen.Die an�ehnlicheSumme welche Frie-

drich Wilhelm II, jährlichzu die�emBehuf aus-

geworfen, die noh weit an�ehnlichernSummenwo-

mit er den Fond vermehrt, den �einerhabener Vors

gänger zur Unter�tüßungund Aufmunterung der

Séeldenfabrikenausge�eßt,�eingerechter Unwille ges

gen diejenigen die dur zügello�euUnter�chleif�ei:

nen Ab�ichtenin die�emStücke zuwiderhandeln,
die Standhaftigkeit womit er den treulo�enVor�tel-

lungen dererjenigen,bie aus Jntere��eoder Unwi��en-

__
Heit �einenköniglichenSchuß von un�ernSeidenfa-

brifen abzuziehen, und ihu auf �olheGegen�tände

zu richten ge�uchthaben „ die thren Kräften oder [ils
ren Vortheilen angeme��ener�ind,wider�tanden; als

les die�esbewei�tuns, daß die�erFür�teben �oviel

Weisheit-als Fe�tigkeitin �einenGrund�äßenbe�ibt,
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Viertes Kapitel.

Allgemeine und be�ondereVortheile des
Maulbeerbauras und �einerKultur.

è
F

Eheich weitläuftigerzeige, wie der Maulbeerbaum

‘angebaut werden muß, will ich das Gefüähldeder

Vortheile, die aus �elnerKultur erwach�en,êntwerfen.

Ich grelfe dadurchmeinem Plane nicht vor ; denn

das Jntere��ei�tdoch der er�teBewegungsgrund der

Men�chen; al�oi�tes natürlich, ihnen gleicheine Lo-

>ung vorzuhalten, dielhreAufmerk�amkeitrege mas-

chen, und auf die Folge die�esWerke richten fônne.

Der Gedanke des Nußens, den man aus meinen An-

wei�ungenziehenkann, wird meine Le�ervorthell-

haft �timmen,{hnenGehör zu geben, und eine ans

haltende Aufmerk�amkeit�iein den Stand �eben,

�iezu befolgen.
:

:

Í

Jn einem Loth Seidenwurmgraine zähltman

21000 Cyer. Auedie�enfommen gewöhnlicherwei�e
20000 Würmer,wenn der Saamen und die Be-

handlungsart gut find. Man fann zufrieden �eyn,

und �ichglücflih �häßen,wenn von die�en20000

Wärmern die Hälfte geräth, und 10000 Kokons ge-

wonnen werden.
/

:
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Ziveihundert und funfzig weißeund gelbeKokons

im Durch�chnittwiegen gewöhnlichein Pfund;4)

�odaß ein Loth Graine 40 Pfund Kokons geben
wird, wenn, wle ih es eben ge�act,die Ernd-

te glücflih i�t,und fein widriger Zufall den Fleiß

der Arbeiter vereitele. Sind die Kokons von vor-

züglicherGüte, �obraucht man nur neun bis zehn

Pfund der�elbenfür ein Pfund Seide, gewöhnlich
11 Pfund, bisweilen 12, aber �eltenmehr.

Funfzig Pfund Maulbeerblättermic Ein�ichtvers

theilt , �indmehr als hinreichend, um tau�endWür-

mer, von ihrer Gebuhrt an bis zum Augenblicfwo

�iezu �pinnenanfangen, zu ernähren. Man kann

�ogarfe�t�eben,daßin allen Fällen500 Pfund Blät-

ter die Nahrung elnes Loths Graine ausmachen,
‘uud al�o40 Pfund Kokonsgeben werden, immer bey

der Voraus�eßung, daß die Erndte gut i�t.

Man mag nun den Maulbeerbaum im Ganzen

miethen, oder die Blätter nach dem Gewichte aufdem

Markte kaufen , wie es �ozlemlih der Gebrauch in

® Der gelbe Kokon i�tvoller und �chwererals dex
weiße. DreyhuudertweißeKokous machen kaum
ein Pfund aus, da ohnzefähr220 gelbe �oviel wie-
gen. Da es nun überhaupt weitmehr gelbe als
weißeKokons giebt, �oi�die Angabevon 250 im
Durch�chnittfür ein Pfund�ehrbillig. Die blag-
grünenKokons �inddie �elten�ten,und werden am

mei�tenge�chäst.



Languedoc i, �owird der Centner davon nicht

úber 20 Gro�chenzu �ichenfoinmen. Es wäte zu

wün�chen, daß die�erlebte Gebrauch in den preußi-

�chenStaaten eingeführtwerden fönnte, weil als-

dann die In�pektorenund: andere etn�ichtsvolleMäns

ner den Seidenbau im Großen treiben, und nicht
allein mehr,�ondernauch be��ereSeidegewinnenkönn-

ten. Die�eSeide würde,vor allen Dingen, den Vors

zug eines gleichen Fadens haben. Man würde nicht

länger der Ungemächlichkcitausge�eßt�eyn,aus al-

len Theilen des Königreichstau�endArten von Seis

de, und jede der�elbenin �ofleiner Quantität zu er-

halten , daßes au��erordentlich�{<weri�tvon jeder

ein A��ortimentvon einigem Belange zu machen.

Doch ich werde an einem andern Orte die�enwich-

tigen Punke noch einmal behandeln,

Ein okulirter, wohl unterhaltener Maulbeers

baum von mittlerer Größe , trägtwenig�tensdreißlg

Pfund Blätter. Seine Zweige �indglatt und geras-

de, fönnen al�omit einem Hand�trichentblättert,
und folglichder ganze Baum in �ehrkurzer Zeit von

einer einzigen Per�on.ewtlaubt werden. Daraus

folgt, daßrooMaulbeerbäume von die�erArt, um eine

Rokoniere (Seidenwürmerhaus)gepflanzt , �ehs

LothGraine, zweiMägdeoder Knechte*), be�chä�tigt

C 2

ep)Went ih die�enSeidenbauer ¿weyhundertund

vierzig Pfund Kokous ein�ammelnla��e,und ipm
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die Blätter zu p�lúcenund'ißhremHerrn in der Ko-

fonieve an die Hand zu gehen, ihm innerhalb �ehs
__

Wochen 240 Pfünd Kokonseinbringenwürden,wel-

<e, wenn man das Pfund zu 12 Gro�chenrechnet,
die Summe von 120 Thalern einbringen, ohne daß
ihn die�eBe�chäftigungan �einerübrigenLandarbeit

gehindert hätte. Ver�tündeer die Kun�tdie Seide

�elb�tabzuha�peln, �owürde �einVortheil noch an:

�ehnlicher�eyn,denn �eine240 Pfund Kokons dürf-

ten ihm i124PfundSeide ‘einbringen,die er, wenn

�ièvon guter Art wäre, wenig�tensfür 6 Thaler
das Pfund verkaufen fönntez �odaßer endlich,oh:
ne allenAbzug, einen reinen Gewinn�tvon 144 Tha-
lern ziehenwürde, im Fall ihm die Maulbeerbäume

zugehörten,und er in die�ergar leichtenArbeit al:

leln von �einenKindern, �einerFrau und �einem

“Ge�indegeholfen worden wäre.
Sollte aber, gegen alle Vermuthung, ein ge-

�chi>éterSeidenbauer, nah Abzug aller Zufälle,�ich

einen�ol<enProfit nicht ‘ver�prechendürfen,

-

�o

mag er den Ectrag von 4 bis 7 LothGraine zu 120

Pfund Kokons, und 11 Pfund Kokons auf ein

nur ¿weyKnechteoder Mägde ¿u Hülfe gebe, �o
�eteih freilich dabey zum voraus, daß iu der fur-

zen Zeit wo die Würmer die mei�teNahrung zu �ich
nehmen, �eineFrau und �eineKinder ihmhülfreishe Handlei�tenwerden.
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Pfund Seide re<nenz er mag ferner den-Verfkauf

die�erSeide nur zu 5 Thalern $ Gro�chenan�cken,

�owird er doch immer einen reinen Gewinn�t von

“70 Thalern behalten, den ein Landmann , der hin-

reichendeMaulbeerbäume,‘Plab und Leute hat, leiht-®

verdoppeln und verdreifachen kann. Jh frage hier,
ob eine Be�chäftigung, die innerhalb �echsWochen

fo viel Vortheile ver�pricht,nicht um de�toeinlas-

dender i�t,da �ievor dex Erudte und allen

dt
gern Feldarbeitenvorhergeht ?

Uebrigens habe ih nichts übertrieben, wenn ih
-

angenommen habe, daß:6 Loth Graine 240 Pfund
Kokons geben können. Die�esi�tnicht allein mdg-

lich, �onderndie�e6.Loth, unter der Au��ichteines

ge�chicktenSeidenbauers können �ichin 300 Pfund

Kokons verwandeln. Herr Rigaud de l’Jsle,

ein berühmterLandwirth in Languedoc„hat
oft aus einer Unze (2 Loth) Graine 100-Pfund
Kokons gezogen, Man glaube aber nicht , daß ein

Seidenbauer in Frankreich oder Jtalien, ein Jahr,
wo ihm elne Unze Graine nur 50 Pfund Kofons
einbringt, für �chlechtoderunglücklichhalte. Die�e

Erndte- �cheintihm �on hinlänglich, �eineMühe

zu belohnen. Aber ‘wie weit �indeinige un�erer
Seidenbauer von die�emmäßlgenErtrage entfernt.

Viele dúnken �ichnoh �ehrglücklich, wenn ein Loth

Graine ihnen 15 bis x8 Pfund :Kokons, und

C 3



anderthalb Pfund Seide gegeben habenz dabey i�k

die�eSeide �o�chlechtge�ponnen„ daß �ie�ienur

mit Mühe �ûrviertehalb, höch�tensvier Thaler vers

kaufen fônnen.

Wenn der Preis der Graine den elnzigen Une

ter�chiedzwi�chen240 Pfund Kofons die von 12

Loth gekommen, und eben �o vielen Pfunden von

�echsLorh machte, �owáre die�eseine Kleinigkeit,
die un�ereAufmerk�amkeitniht einmal verdiente,

Die be�teGraine aus Jralien ko�tetin Berlin nur

12 Gro�chen das Loth. Folgendes aber i� de�to

‘bemerkenswürdiger;daß nähmlichder wenige Ers

trag, den der Seidenbauer von �einer Grels

ne zieht, allenial Nachläßtlgkeitoder Unwi��enheit,

beide von gleichverderblichenFolgen, zum Grunde

hat. So viel begreift man wohl, daß beim Aus-

friehen von 240 Würmern, nicht gleich drei vierthei-
le oder �iebenachtheile umfommen. Büßt er die�e

Zahl allmäßlig ein, bis zur Spinnezeit , �oi�tes

flar, daßer viel mehr Arbeit und Ko�tenver�hwen-
“det,viel mehr Blätter und Leute gebraucht, als

ein anderer, der, um eben �ovielKokons zu gewin-

nen, nur halb �oviel Würmer gebraucht und nur

die Hálfte davon verlohren hat.
Es i�tzwar bekannt, daß einigeaufgeklärteSels

denbauer der Methode, no< einmal �ootelWürmer

ausfriechenzu la��en,als"man erziehenwill, ihren



Beifall geben; die�esge�chiehetaberin der wei�en

Ab�icht,die Hälfte davon bald nah ihrer Gebuhrt

aufzuopfern.Sie �uchennähmlichdiejenigenaus,

welche die be�tieHo�nungvon �ichgeben, und ver-

nihten die übrigen,damit �ieniht unnüßerWei�e

die theuern Blätter verzehren. Eine im Grunde

�owel�eBehandlung erfordert viel Kun�t und

viel Erfahrung von Seiten derer die die�eMethode

angenommen haben. Was man aber dem Seiden-

bauer ‘nichtoft genug in Erinnerung bringen kann

i�t,daß das Gluck�einesUnternehmens vorzüglich

von der Anlage �einerPflanzungenabhängt: �o

lange der Maulbeerbaum das An�eheneines Gee

�iräucheshat, und kleine einzelneBlätter, die man eî-

nes nach dem andern zwi�chenDornen und Stacheln

hervor�uchenmuß,trägt, �iehtman leicht ein, daßdas

Pflúckenzweitoder dreimal mehr Hände oder Zeit

erfordert, als_ wenn der Maulbeerbaum ofulirt

i�t,wohl unterhalten wird, und jeder Zwelg de��elz

ben mit einem Hand�trichentblättertwerden fanu,
doch �o,daß man von dem dickerem Ende nach dem

dúnnern hin�treichenmuß, weil umgekehrt der

Baum darunter leiden würde» Wer eigenePflan-

zungen be�ißt,�olltedoh ein�ehn,daß ihm �eineKo-

fons grade nur das zu �tehenkommen, was er für

Handarbeit hat ausgeben mü��en, und daßdurch

C 4
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die Art des Pflúckensdie�eHandarbelt unendlich ers

leihtert oder er�chwertwerden fann,
i

Der Preis des gepfläckcenMaulbeerblattes muß

al�oder Grundder ganzen Unternehmung�eyn,und

“für diejenigen,(wohl ver�tanden) die feine eigene

Pflanzungenbe�iben,nichtüber 20 Gro�chenfür den

Centner betragen, Der Pflanzer muß den Nuben
den er aus �einenBlättern ziehenkann, wenn er

�ieverkauft, berehnen, ehe er bedenkt, was ihm die

Seide �elb�teinbringen fann , und die�enlebten
Gewinn von dem er�tenganz ab�ondern,Es

wird erfordert , daß ‘eine Maulkbeerpflanzung,
deren Boden mit andern Ob�tbäumenhe�elzt.werden

könnte,eben�o viel einbringe als die�e. Nun aber

hängtdie�erErtrag bloßvon dem aufgeklärtenFleiß

ab, den der Eigenthümerauf �eineBäume verwen-

den wird, um �ie nicht allein belaubter, �ondernzu-

gleichzum Abp�lúckenbequemer zu machen.

Man �iehtnicht �eltenin der Provinz Lyon,
Dauphiné, Languedoc, Maulbeerbäume die über

150 Pfund Blätter tragen, und für vier bis �ehs

Livres *) vermiethetwerden. Wenn man das
Blatt auf dem Baumefau�t, �oi�tnichts natürlis

cer, als die Pflúckfo�tenabzuziehen. Die�eKo�ten

�indver�chieden,je nachdem der Baum von der Kos

*) Ohngefähr27 bis 40 Gro�chen.
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Foniere entlegen,das Blatt gut und das P�lcken
:

/ leichti�t,Jc �e6ez. Beden Fall, daß vier Mauls

beerbäáume, jedweder fúuf und zwanzig.PfundSeis

de, tragen ; daß�iealle in-gutem Stande, von gue
ter Art, aber von meiner Kofoniere etwas entlegen
�ind:lh nehme ferner an, daß ein Tagelöhner,dem

ich vier Gro�chengebe,

-

zwei Tage nôthighat, unr

die�ehundert Pfund Blätter zu pflúckenund herbeis

zu�chaffenzich mußal�odem Eigenthümeracht Gros

�chenvon der Miethe abziehen und für den Centuer,
nur 12 Gro�chengeben„weil milchder Centner,- it

meine Kokoniere geliefert, nicht mehr als zwanzig

Gro�chenfo�tenmuß. Doch die Spekulationeneis
ues wahren Kenners des Seidenbaues�chränken.�ich

_ni<t blos auf-die�eBerechnungen ein zer wird �är-

einen Centner, Blätter , �obald er �iefür nahrhaft
“und von dex Art hält, daß�eineWürmerwenig-da-

von údrig la��enund aus ihnen die. �chön�teSeide

�augenwerden, mit einem Thaler-und darüberbes

zahlen. Die�elette Eigen�chaftwird vorzüglich�els

ne Aufmerk�amkeitverdienen; denn daraus, daß.der.

Wurm ein Blatt vorzieht folgt nicht allemal , daß
es die be�teSeide gebe. Man wird die�eWahrheit
in der Folge tneines Werkes be�tätigetfinden, und

daraus zu gleicherZeit die nothwendigen Kenntni��e

\{öôpfenum jedeGattung der Maulbeerblätterauf

ihren wahren Werthzurückzubringen.
? CF



Warutt wird aber, inAb�ichtdes Seldenbaues, zum
Grunde gelegt , den Centner Maulbeerblätter niht
über 20 Gro�chenzu bezahléèn?Weil ein Centner

gewöhnlih hinreiht 2000 Würmer zu ernähren,
2000 volle Kokons hervorzubringen... Wenn aber,
um eine gleihe Anzahl Würmer zu ernähren, ein

Centner nicht hinreichen�ollte,weil das Blatt �chlech»
ter i�tund viel Abfall Statt findet, �oi�tes natürs

lichihn unter zwanzig Gro�chenzu bezahlen, wie es

ander�eitsbillig i�,etwas darüber zu geben, wenn

mehr als 2000 Würmer, bei ge�undenund zur Seide

tauglichen Blättern ihre Nahrung finden,Ein ges

�chi>terEntrepreneur wird al�obei dem Ankauf
�einerBlättex den hier fe�tge�eßtenPreis zum

Grund legen, und dabei finden, daß, wenn er dies

�eGrund�ätebefolgt,�ienicht allein: �eineMühe

reichlich)belohnen werden, wenn �ichfein Unfall er-

eignet , �ondernauch im Fall einer �chlechtenErndte

(hn in vieler Ab�icht�chadloshalten können.

Ausgemaht i�tes, daß un�ereSeidenbauer lhe
re Maulbeerbäume welt be��erbenußenwürden,

wenn die Gewohnheit �iezu ofkuliren allgemeinex

würde. So aber �ind�ienicht weniger gegen dies

�enGebrauch, als überhauptgegen den italieni�chen

oder �ogenanntenRo�enmaulbeerbaum,der den

Würmern vollkommen zuträglichi�t,und dabei �chnel

ler treibt, und eln dreimal breiteres und zahlreiches
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res Blatt als der wilde ‘hat,elngenommen, So

viel ih weiß, hat noch niemand die Drei�tigkeitge-

habt, eine weitläuftigePlantage von italieni�chen

5Maulbeebäumen anzulegen, Vermuthlich wird ir-

gend eine unwi��endeHand eineu unvollkommenen
Ver�uchgewagt haben, und es bedurfte niht mehr

um den gemeinen Haufen un�ererLandwirthe zu

überreden,daß der Anbau die�esBaumes in un�erm

Klima unmöglich�ey. Jnzwiichen hat der Hr. Jn-

�peftorJoyeux, ein gebohrner Languedocier, und ein

Mann der in allem, was auf den Seidenbgu Bes

zug hat, die gründlich�tenKenntni��ebe�ikt,mir

�einePflanz�chulevon italieni�henMaulbeerbäumen

gewie�en,und ih habe �ieeben �o�hôn, eben �o

�tarkbefunden, als alle die i< im Lyoni�chenzu �es

hen Gelegenheitgehabt habez allein man weiß, daß

der Irrthum beim Volke eher Eingang findet als

die Wahrheit. Eben �oprei�tHerr Jopeux �eit30

Fahren das Ofuliren an, ohne jedoch die Hals�tare

rigkeit derer die dawider �ind,überwunden zu ha-
ben. Sie wollen nichteinmal einen Ver�uchwagen,

um �ichvon. dem Grund oder Ungrund ihrer Mets

nung zu überzeugen.Bey einigen Volksfla��en,bet

�ondersauf dem Lande, wird ein bloßesZören�a-
gen zu einer einleuhtendenDemon�trationzund

wenn ein�ihtsvolleGuthsherren oder reihe Eigens

ehüwerihnen nicht das Bei�pielgeben, und den

\
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Vortheil zugleichvor Augenlegen , �oi�tnihts vers

mögend�ieaus ihrem alten Schlendrian zu reißen,

Jh bin jedochweit entferut den wilden Maul-

beerbaum ab�chaffenzu wollén. Er �chlägtfrühzeis

tiger aus, trägtzartere Kno�pen, i�tminder nahte

haft, und folglichfür das er�teAlter des Seiden-

‘wurms �ehrpa��end.Auch bedarf es. alsdann uur

weniger D�lücfer,weil der Wurm nux wenig Nah-

rung zu �ichnimmt z und wenn man in der Folge von

wilden Maulbeerbaumzum ofulirten, de��enZwei-

ge gerader und leichter abzu�treifen�ind,übergeht;

�obraucht der Wurm, wenn gleich er mehrund gieriger

‘frißt; doch nicht mehr Händeum ihn zu füttern. Jh

habe al�o-anund für�ichan dem wliden Maulbeers

baume nichts auszu�eßen;ich finde nurx, daßinan

Unrecht thut, �ich�einereinzigund alleinund mit

�ovielén Ko�tenzu bedienen; ich tadle vornehmlich

dieGe�taltdie man ihn nehmen läßt, an�tattihm

diejenige zu geben , die thn in aller Ab�ichtzweckmä-

ßigermachen würde.Man weiß, daß in den preu-

ßi�chenStaaten der Landman um �einEigenthum
vor den Anfällen des Vieheszu verwahren, es ge-

wöhnlichwit einer Bretterwand oder mit queerlies

gendenFichten�tangenzu umzäunenpflegt, Der

großeFriedrichwar der er�te,der auf �einenNei�en

den Unfug die�erMethode bemerkte, welchehäufi-

ge Ausbe��erungenerfordert, und für die Wälder



und den Eigenthúmergleich �ehrverderblichi�t. Er

ließeine Menge Leute aus We�tphalenkommen , die

nach der Sitte {hres Landes lebendige.Heen anle-

gen mußten. Die�epflanzten den Weißdorn, der

aber in elnem leichten �andigenErdreiche �chlechtfort-
fommt. Al�o�iegtedie alte Methode, und die wei-

�enAb�ichtendes Monarchen wurden vereitelt.

Es i�tzu verwundern, daß niemand auf den Ein:

fall gekommeni�t, an�tatt des Weisdorns den Mauls

beer�trauchzu gebrauchen. Die�erGedanke würde

den Wun�chFriedrichs doppelt erfüllt,und fein

Hinderniß in der Ausführung angetroffen haben,
da zu �einemFortkommenein leichter�andigerBo-

den erforderli i�t.

Es wáreal�ozuwün�chen,daßalle Hefen auf
dem Felde Maulbeerhecken wären, Die Land�traßen

würden weit angenehmer, und die Saaten eic

mehr in Sicherheit �eyn.Eine täglicheErfahrung

bewei�tden Landleuten, wie wenig ihre Zäune, zu-

mal wenn �iezu faulen anfangen, dem Eindringen des

weidenden Viehes wider�tehen; der ge�chehenean-

�ehnlicheSchadenerinnert �ie,dochzu �pât, an die
“

nôthigeAusbe��erung.Hingegen wird eine Maul-
- beerhece in wenig Jahren au��erordentlichdicht.

Der Stamm ‘die�esBaumes wäch�t�chnellerals

alle übrigen, und bedecfc �ihauf allen Seiten mit

Zweigen. Jn drey Jahren , bey angewandter nd-



thigerSorgfalthat man eine undur<hdringli<heHes

œ>ezund in �ehsoder a<ht Jahren wird �ievon dem

Vieh �owenig be�chädigtwerden können, daßdie�es

durch das Abrelßen der jungen Schößlinge�ienur

noch dichtexund �tachlichtermachen wird, Jch wer-

de an �einemOrt, die be�teMethodeangeben, dete

gleichenHecfen zu pflanzen, und erwähnenur noh

hier einen tlhrergertng�tenVorzüge;daß nehmli<

ganz fleine Kinder im Stande �ind�iezu entblät-

tern, welches natürlich viel Pfläckerlohner�part.

Ich füge die�emVor�chlagekeine einzigeBetrach-

tung bey, da ich es �urunmöglichhalte, �einegans

ze Wichtigkeitnicht zu über�ehen,Die Ausführung

de��elbenwürde, zu gleicherZeit , in den preußi�chen

Staaten einen großenMisbrauch heben, und einen

wichtigenVortheil �tiften. j

Nachdemichdem Landmanne ein treues Gemählde

von dem Nukßenden er aus einigen hundert ofulirten

Maulbeerbäumen , und einer Umzäunungvon wilden

Maulbeerhecfen zumVortheil�einerBe�ibungen,ohne

Ko�ten,ohne Vor�chü��e,ohne Zeitverlu�tziehen wür-

de, darge�tellthabe ; �owill ih dem Guthsherrn, dem

xeichenEigenthumer ein zweytes Gemähldevomwiche

tigen Zuwachs�einerEinkünfte, wenn er den Sels

denbau jin Großen treibt, entwerfen.

Jc �chiehier gleicheine Bemerkungvoraus,

die ih den Le�erbitte nie aus den Augen zu verlies
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rèn, So viel Vortheil �ichauch aus dem Anbau des

Maulbeerbaums ‘ver�prechenläßt, �oi�tdoh mels-

ne Ab�ichtkeinesweges,den Landwirth blos an dle-

�enGegen�tand,zum Nachtheil aller übrigen, zu

fe��eln,Jh �ehedie Seide blos als einen Artikel

des Luxus an, und halte dafür, daßihr Anbau dem

eigentlichen Landbau bei weitem nach�tehenmuß.

Es würde meiner Meinung nach ein Verbrechender
*

beleidigten Men�chheit�eyn,ein feuchtbaresKorn-

feld in eine Maulbeerplantage umzu�chaffen.Die

Ab�ichtdie�erSchri�tund mciner Anwei�ungen

zielt bloß dahin ab, ein dürres Erdreich zu zwingen,
auch wider Willen nüblih zu �eyn,und dem Lands

maun Seide zu liefern , die die�erhernachum�eben
fann. Er mag es nun für �ich�elb�toder andere be-

arbeiten , �owird er, in beyden Fällen, �einBrod
“

darauf fiaden. Jn demjenigenThelle der preußi�chen

Staaten, wo der Boden nicht allgemeinfruchtbar

i�t,i�tes faum anders möglich,als daß�ichunter eini
“genhundert Morgen *) die einem Eigenthümerzu--

gehören,nicht 40 oder50 finden �ollten,deren �chlechs
ter Ertrag die darauf gewandte Arbeit und die Auss-

�aatnicht er�ebt.Ein �olchesErdreih muß man

nuy dem Seidenbau widmen ; denn wenn auh
vichts darauf gedeyhet, �okommt doch �icherder

») Der Morgen be�tehetaus 45920 Quadratfuß,nach
dem berlini�chenMaaße.

;
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Maulbeerbalin darin fort, Mandarf �ienur in

einerEntfernung *) von 15 Fuß von einander �ez-

zen, und auf dle�eArt werden 40 Morgen 4600

Bâumetragen. Ge�et nun, daß die�eBäume oku-

lire, und in gutem Stande �indund ihreGröße

erreicht haben, �owerden �ie,im Durech�chaitt,jeder

20, und zu�ammen92000 Pfund Blâtter liefern.

Wir habenoben ge�ehen,daß 500 Pfund **) Blâät-

ter 40 Pfund Kokonsoder 4 Pfund Selde geben

fônnen: wir wollen, um �ichererzu gehen, den Er-

trag die�erçco Pfund Blätter auf 2 Pfund Seide

ein�chränken;daraus 1uird folgen, daßdie.obigéP�lan-
y

i ER WU

*) F< werde weiter unten den Raum be�timmen,den

man zwi�chenden Maulbeerbäumeula��enmuß, da

‘die�erlediglichvon der Eigen�chaftdes Bodens

abhängt.
**) Man muß bemerken, oder vielmehr nicht ver-

ge��en, daß in der Voraus�eßungeiuer reichlichen
Erndte 505 Pfnd Blätter nur alsdaun hinreichen
werden, die Würmer, die eiu Loth Graine aus-

gebracht:hat, zu ernähren, wenn die Blätter vou

guter Art �ind,und mit wei�erSpar�amkeitver-

theilt werden. In gewi��enStrichen Italiens und

Frankreichsreichen drei großeMaulbeerbäume zu,
ein ganz Loth Graine zu ernähren; wenn man

aber ven Würmern nur �chlechteBlätter des wilds

gewach�enenMaulbeerbaums vorwerfen kann,
oder die Kun�tnicht be�it, die guten Blätter �par-

�ameinzutheilen, �owerden freilich vielleicht1000

Vfunderfordert, um 40 Pfund Kokons ju geben.
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zung von 4600 Bäumen 368 Pfund Seide einbrin-

gen wird, welche,das Pfund nur zu fünf Thalern

gere<huet, eine Summe ausmacht von Rthlr, 1840,
Hiervon mußabgezogenwerden :

DieP�lanzungim guten Stande
zu erhalten. Nthlr, 1907

FürPflückerlohn,Abha�pelnder è 600

Seide, u. �.w, *) oo.

Netner Ueber�hußvon Rthir. 1240,

Man �ießtwohl ein , daß.ih einen �olchenUe-

 ber�chußdem Eigeuthümernur unter zweit Bedin-

guntzenver�prechenkann: er�tlihmuß er bie nöôthl-

gen Ein�ichtenbe�izen,um �ichden�elbenzu ver-
|

�chaffen,und zweitens, wei�e „und �tandhaft
genug�eyn, um �i< niche dur< die lächerll-

en Wider�prüche,durch die �chtefenBemerkun-
gen, durch die eitlen Einwürfedes großenHäufens|

- der Landwlrtheirre machen und: nieder�chlagenzu la�-

�en. Sollten aber die: Weitläu�tigkeitendie�esUns -

rertehmens einen Guthsherrn ab�chrê>en,der �i<

wenig mit der Landwirth�chaftabgiebt, den

�eineAemter an die Stadt oder an den Hof fe��eln,
*) Jh bringe hier die Ko�tende? Mierhe oder des

Hau�esnicht mit in An�chlag,weil ich voraus�ebt,

daß man die Kokonieren überdie Schaf�tälleans
bringen wird, welches fürbeide gleich�ehrvortheils
haft i�t;wie iches unten bewei�enwerde.

;

D
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und der do mit Recht urtheilt daßein �owichtiger
| Gegen�tand�eineGegenwart erfordert , �owürden

_ dochdergleichenBetrachtungen ihn von dein Vorha-
ben nicht abhaltendürfen, in dem unfxuchtbaran
Theile�einerLändereien Maulbeerpflanzungenanzu-

legen, die ihm, wie wir �ehenwerden, überaus vors

theilhaftwerden fönnen.

Es (�tein in Frankreich ziemlichallgemeineinges
fährterGebrauch „ daßdie großenCigenthümerzur

Zelt der Seldenerndteihre Maulbeerbäumean die

Seidenbauer auf demLande vermiethen, die alsdann

die übrigeArbeit auf �ichnehmen , und den heraus:

gekomnienenGewinn unter �ihtheilen. Warum

�olltenun�repreußi�chenGuthsherrn \die�emBey-

�pielnicht folgen,ihre Pflanzungen an ihreVa�allen

und Unterthanen vermiethen, und den Profit mit

ihnen theilen ? Auf die�eWei�ewürden �ie�ichund

�iebereichern. Ja �iefônnten einen doppelten Nu-

__ ben aus die�erMethode ziehen, weil es zuglelchfür |

‘den Unterthan das leichte�teMittel �eyywürde,�ei:
ne Abgaben zu entrichten: die�erUnglücklichewürde

“vit, wie es oft ge�chiehet,gezwungen �eyn,zur

Tilgung �einerSchuld, �eineganze Kornerndte

an �einenHerrn abzugeben,oder um das halbeGeld

‘zu verkaufen; und Landmann , Guthsherr ;
Staacund Men�chheit,alles würdebey MERHans
del gewinnen, “1
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Bis jezt habe ich nur von den Vortheilen gehans
delt , die der Privatmann aus dem Maulhbeerbaume

ziehenfann: 1eßtwill i< den Augen des Mini�terl-

ums und aller wahren Pacrioten die wichtigen Vors

zügevorlegeu, die der ganzen Natton aus die�em

erweiterten und verbe��ertenZweige der Landwirthz-

�cha�t‘erwach�enkönnen.

Die Selden�to���aßhrikenhaben unter der Ne-

glerung Friedrichs Il. eine �o�chnelleund �odauer-

hafte Kon�i�tenzerhalten, daß �iejährlichohngefähr
120000 Pfund roher Seide verbrauchen, Jh
rechne niht einmal zu die�erSumme die Seide zum

náhenund �ticéen, dle, welchezu den halb�eidenen
Zeugen, und vorzüglichin den Band- und Strumpf-
fabrifen verarbeitet wird. Mau kannaljo die gan-
ze Summe der im Lande verbrauchtenausländf-

�chenrohen Seide drei�tguf 1Ç0000Pfund berech-
nen. Die�eSelde, deren Güteund Zubereitungvers

" fchiedeni, je nachdem thr Gebrauch es- erfordert, -

fo�terfünf bis zehnThaler und drüber,das Pfund.
—

Sc will nur den Mittelpreis annehmen , und fol-

gere daraus, daß die�eKon�ummationjährlicheine

Geldmna��evon ohngefähr1,200,000 Thalern aus

dem Lande �chafft.Die ver�chiedenenBehandlune
gen dec Seide, ehe�iein Zeugeoder andere As

beiten umae�chaffeni�t,verdoppeln,wie bekannt, lh-
ren Werth. Al�ohaben 1,200,000 Thaler roher

D /53
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Seldedén Werthvon 2,400,000 Thalern , wenn �ie
verarbeitet i�t,und die Einrichtungder Seldenfa-

brifenhat die�emStaat einen überaus . wichtigen

Dien�tdadurch gelei�tet,daß die Hälfte die�erlet
ten Summe , vermittel�tder einheimi�chenBearbeis -

tung, im Landegebliebeni� Es wäre möglichauch
die andere Hälfte da�elb�tzu behalten, wenn man

�i be��erauf denMaulbeerbau legtez 1,500,000

Bäumevon die�erArt , jeder zu 20 Pfund Blätter

gere<hnet,würden alle un�ereFabriken ver�orgen.

Fh weißfreilich, daß zu gewi��enArbeiten fremde

Seideunumgängli<erforderlichi�t; dahingegenwür-

de es �chade�eyn, un�eregute Land�eideda. zu ver-

�hwenden,wo man die grobe levanti�cheoder

bengali�chemlt Vortheil gebrauchen fann, und

man fönnte al�oden Ueber�chußder einländi�chenver-

faufen , und eine genaue Bilanz treffen. Die�er

 gläckflihe Zeitpunkcföntte �ogarals ziemli< nahe

ange�eheniverden-, da der Graf von Zerzberg uns
in �einerNachricht vom vorigen Jahre berichtet,

daß bereits eine Million laubbarer Maulbeerbäu-

me im Lande i�t. Unterde��en,bis die�eZah! noch
um dle Hälftevermehrec wird, wäre nichts leich-
ter, als von die�erMillion laubbarer Maulbeer-

bäume,dur eine �orgfältigereund aufgeflärtere

Wartung, ein Gewicht von 20,000,000 Pfund Blät-

ter zu erhalten, die alsdann100,000 Pfund roher



Seidehervorbringenwürden, Wenn man es bis

herhöch�tensauf 14,000Pfund gebracht hat, �pläßt

�ichhieraus nichts wider nfeineBehauptungen �chlie?

ßea, Die neue, oder be��erzu �agen,die umge�chaf-

fene Behandlungsart, die ichvor�chlagenund ho�en

darf, kann’nichtdie Fruchteines Jahres�eyn;und

14000 Pfund Seide, in ‘den preußi�chenStaaten

ge�ammelt,�cheinenmir �chonein großerSchritt zu

dem Ziel wohin ich trachte, zu �eyn.Jch fanu mir um

de�tomehr �chmeichelndaß man es erreichenwird,

da-die Regierung�ichmit die�emGegen�tandenoch

A�lekräftigerbe�chäftigethat , als eben jekt. Der

Graf von Herzberg hat neue Ju�peftorenernannt,
deren Betrieb�amkeitder Weisheit ihrerMinl�terial-

in�truftionenent�priht. Sie erhalten die nothwen-

digen Vor�chü��e,um die Kokons aufzukaufenund

in ihren re�p.Di�triktendie Seide im Ganzen abs

 ha�peln zu können, Dile föônigliheSeidenmühle

(Moulinage) in Berlin i�tauf einen an�ehnlichenFuß

gebracht, und der Auf�ichteines �ehrge�chi>ten

Mannes anvertraut. *) Kurz, alles verkündigtuns

daßdie gegenwärtigeReglerung vollenden wird, was

Friedrih 11, mit �ovielem Ruhmangefangenhat.
Wenndie�erdurchdie Einrichtungder Seidenfabrie

i
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*) Eine �ehrgute Seidenabha�pelungoder Cirage
i�t,auch in Berlin, unter der Auf�ichtdes Hxy.
PBarnouin, und verdient empfohlenzu werden,
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fen, jährlicheine Suinme von 1,200,000 in �els

nen Staaten behalten hat, �owird Friedrich Wil-

Helm 1. mit niht minderem Ruhm und einem

vielleicht gründlichernVortheil, ‘dadurch„ daß er

den Maulbveerbaum begún�tigetund vervollklomms

net, und un�ereSeidenmanufakturen eben �oein-

läándi�<hmacht, als es die Woll , und Leinenfa-

brifen �ind,elne eben �oan�ehnlicheSumme im Lans

de behalten.

Fünftes Kapitel.

Der italieni�cheMaulbeerbaumz;Ver�uche,
und Beobachtungendarüber.

Man zähltvker Hauptgattungen des weißenMauis
i

beerbaums, deren man �ichmit Vorthetl zur Nahs

rung des Seidenwurms bedient: die�e�indder wils

de, der edle,der �pani�cheund der italieni�che,

Man ver�tehetuntèr dem wilden Maulbeer-

baum denjenigen, welchet aus �einemeigenen oder

eines edeln MaunlbeerbaumsSaamen kommt. Sein

Blatt i�t das kÉlein�ie,das gemein�ieund das �chlechs

te�tevon allen,
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Der eole Maulbeerbaum ent�tehetaus dem Saaz

men des �pani�chenoder italieni�chen, oder aus dem

Saamen eines, auf die�ebeiden Gattungen okulirs

ten , oder endli<h aus den Saamen eines �chlechthin

ofulirten Maulbeerbaumes. Selin Blatt i�tgrößer

und be��erals das wilde, und dient in allen �einen

Häutungendem Seldenwurmezur Nahrung. Diejes

nigen, die nichtsvon ofuliren oder eilnimp�enhös

ren wollen , �olltenwenig�tenseinige �pani�cheoder

italieni�che,oder nur auf die�eGattungen okulirte

Maulbeerbäume im Vorrathhaben, um den Saa-
men davon zu �ammelnund zwe>mäßigePflanze

�chulenanlegen zu fönnen.
:

Der �pani�cheMaulbeerbaum giebt eine weiße

Frucht, �einBlatt i�tvon der Größe einer Hand,

rund, dunkelgrün, dicker als die gewöhnlichenMauls

beerblättery �a�tvollund fett, und läuftzuleßt�pi

zu, in der Ge�talteines Herzens. Man willbehaups

ten, daßdie�eGattung nicht�oleicht als dieitalieniz

�che�ichan ein fremdes Klimagewöhner. Demohn-
|

geachtet ließHerr von Cha�ot,vor zwanzigJahe-
ren, vier und zwanzigStämme von Cadix nah

_ Stettin ver�chreiben,welcheHerr Joyeux gepflanzt
hat , und die in ihrem’neuen Vaterlande recht gut

fortgekommen �ind.
Die vierte Gattung , die italieni�che,trägteltie

a�chgraueFrucht, hatohngefährein eben �ogroßes
:
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Blatt und von der�elbigenGe�taltals diaevorherge-
hendeArc , aber dabey hellgrúner,glänzender,dün-

ner, zarter und der Nahrung des Wurms, in al-

len �einenHäutungen,weit angeme��ener.

Man erinnere �ih,was ih von die�erGattung
im vorigen Kapitel ge�agthabe, und man wird

‘ den traurigen Elgen�innun�erer Landwirthe, die

die�enherrlichen Baum unter dem eitlen Vorwan-

_deverwerfen, daß er �ichwéder an un�ernBoden,

“no an un�erKlima gewöhnt,bedauern mü��en.

Die Ge�chichreder Vorurtheilei�ohngefähr die�el-

bige in allen Ländern. Der italieni�cheMaulbeer-

baum , dex zuleßt in und-um Lponfa�t alle andere
Gattungen verdrängt hat, fand zu Anfang in die-

*

fer Provinzdie�elbenSchwierigkeiten, die ihm noch

jeßt hier gemacht werden, Doch wir wollenHerrn
Thomé, der die Stimme des Vorurthells über-

\<rie, den Wider�tandder Unwi��enheitbe�iegte,

und, �ozu �agen,�einVatèrland zwang den Maule

beerbaum Jráliens zu naturali�ieren, eine Wohl-
that deren ganzen Werth es in der Folge einge�ehn,
redend einführen. Die Beobachtungen die�esphis-
lo�ophi�cheLandwirths�indvom Jahre 1762,

 „„Mur er�t �eitwenigen Jahreni�tman’ in der

Provinz Lyon úberzeugtworden , daß�ihder ita-

lieni�cheMaulbeerbaummit gutem Fortgang da�elb�t

anbauen láßt, Jedoch i�die�eUeberzeugungno<



u{cht allgemein; �odaß er nicht �ohäufig,als wohl
zu wún�chenwäre, da�elb�tanzutreffen i�t,ob er

gleichauf das herrlih�tefortfommt. Seine Fort-

�chrittewaren anfangs �ehrlang�am:man. fannte

die be��ereGattung-der Maulbeerbäume.nicht , und
hatte nur die wilden und einige aroßblättrige
angebauet,Er�teregeben feine ausgebreitete Kros

ne, wach�enwie Ge�träuch, tragen ein kleines aus-

gezacétes,magers und �{<werzu-�amumelndesBlatt,

Das Blatt der zweytenGattung wird von den Würs

mern verworfen, weiles zu hart i�t,�o,daß man

von der elnen Seite nur {let gewach�eneBâus-

me von geringemErtrag, und von der andern, Bäu-

me hatte, die dem Seidenwurme nicht autráglich
waren,“

:

¡„Die Zeit , der wir alles verdanfenhat den

italieni�chenoder Ro�enmaulbeerbaumin Frankreich
eingeführt, Sein Blatt i�tweit größer, als das.

edle und wilde Maulbeerblatt, aber etwas kleiner

als das �pani�che,welchesunter dem Namen des

großen Blattes bekannt i�t,Das italieni�cheokus

lirte Maulbeerblatt i�teben �ozart als das edles es

läßt �ichdabey überaus leicht pflúcfen, weil, wie

man weiß, der Saft dur das Einimpfen �ichver-

be��ert,längereund geradereZweige�chießt,die �ich
aie durchfreuzenz�odáßmanzehn SäckeBlätter von

die�erArx abge�treifthat ehe man nur einenvon

DF
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dem wilden Manlbeerbaume abgele�enhabenwird.

:

‘

Dabey i�tdie�esBlatt nahrhafterals das wilde. i
Jh habe, �olange i< mi< de��elbenbediene, ges

fünden, daßden Würmern, zur Zeit wo�iedie mei-

�teNahrung verlangen, binnen vier und zwanzig

Stunden nur dreyoder viermaßl davon ge�treuet

werden darf, da ihnen hingegen �echsmalfri�che

Blätter der wilden Gattung aufge�chüttetwerden
mü��en.De�enMaulbeerbaum haben wir aus

Piemont erhalten: ‘von da i�ter er�tin un�eremit-

täglicheProvinzen und RE bis zu uns gekom-

men.“

„Ich �tehemit ver�chiedenenLandwirthenin

Nieder - Dauphiné, in Languedoc und Pros

vence in Verbindung, und die�ehaben michzuer�e

mit die�ernBaume bekannt gemacht. Elne Nel�e

die ih nachher in die�eProvinzen an�tellte,hat mix

ihren Werth augen�cheinlichbewie�en„„und ich has

be gefunden, daßda�elb�tgar feine andere Gattung

“ angebauet wird, J< legtedaher 1754 in meiner

Gegend einige Pflanz�chulenan, die bereits 12000

Stämmegeliefert haben , ohne die vielen Pfropfrefs

�erfür wilde Maulbeerbäume,welche meine Gärts

ner, wo es

E wurde, abgaben, ait zu

re<nen.
e

Um das Publlfumzu überführen,daß die�e

Gattungniché;allein die be�te,�ondernin der That
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:

die einzige �eydie man beybehaltenmü��e,machte
der Herr General Kontroleur, damaliger Jn-
tendant von Lyon, 1755, eine Anwei�ungbekannt,
an welcher er die Güte hatte zu verlangen „ daß i<

mit inn arbeiten �ollte.Die�e Anwei�ungfruchtes

te, und maz kann das, was ich hier von einigen Ope-
rationen , die das Zutrauen erregen und den Nußen
die�erMaulbeergartung in un�ererProvinz noch

deutlicher auseinander �eßenfônnen, �agenverde,

als etnen Beytrag zuder�elbenan�ehn,“

e Die be�tenGebräuche�inddem Wider�pruche
ausgeleßt; und fo haben fichLeurégefunden, wel-

<e zivar zugebèn, daß die�eGatcung für dle

«Eigenthümerbequemer und be��er�ey,�ieaber zus

glei mit der großblättrigen verwech�eln,und bes

haupten , daß derWurm aus dem Blatteder�elben

feine �o�{hôneSeide ziehe, als aus dem wilden

Maulbeèrblatte. Vergebens führt man ihnen das

Bey�pielvon Piemont, Avignon, Dauphiné

und Languedoc anz wird denn das Vorurtheil je

unter�uchen, was thmzuwider i�t? Al�obleibt die

Frageunent�chieden,und der Wider�pruchhat �ie

in fein helleresLicht ge�eßt.Andere �indzwar über-.

zeugt , daßdas Klima un�ererProvinz demSelden-
Sau angeme��eni�t,fôunen �ichaber nichtüberrez
den, -daßwir ihn mit �ovielem Vortheilals die

wittäglichenProvinzen ¿ be�ondersin Ab�ichtauf

#-
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E

die Güteder Seide und auf die Stärke der Kos

fons, betreiben fönnen. ‘“

,„ Mankönnte die�ebeydenFragen dur< gründ-

lichere Rai�onnemens,als bey ihrerAufwerfung

angebracht worden , beantworten z allein, ih habe
es allemal für�icherergehalten, den Weg der Er-

fahrung einzu�chlagen.‘/

1, Jn die�erAb�i<t faufteih aus meinem und

ver�chiedenenandernDörfernder Provinz, die Koe

fons der be�tenArt, von Wärmern ge�ponnen,des
|

nen der wilde Maulbeerbaum zur Nahrungdiente,

E
|

/‘ Zugleichließih in der Provinz Languedocund

in AvignonmehrexeCentner Kokons

-

aufkaufen,
und gab dabey den geme��enenAuftrag, nicht �o�ehr

auf den Preiß,alsauf die be�teArt zu �ehen,Jch erhielt

meinen Zweck, und die Kokons lin be�tenStande,“/

:
„Aufdie�eWel�ekonnte ich die Kofons, die der

wilde Maulbeerbaum gegeben, mit denjenigen die

eine Frucht des italieni�chenwaren, und die von

Languedoc und Avignon, mit den Kokons von Lyon,

gleichfallsaus dem italieni�chenBlatte gezogen,

vergleichen.“
„Re�ultat. Um bey die�erVergleichung bis

auf den er�tenGrund zu fommen , wogich er�tvers

�chiedenePfund von wilden Maulbeerfokons be�one-
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ders ab, und zähltehernach wle viel ihrer auf eiu

Pfund giengen. Zch fand 240 bis 250 Stück.‘

1 Jch nahm die�elbeOperation mit demitalleni�chen
Maulbeerkofons vor, und fand, daß 190 der�elben

eiu Pfund ausmachten. Um zu vermeiden , daß
auf der einen Seite mehr doppelteKokons als auf
der andern �ichbefindenmöchten,die, weil �iezwey

Puppenenthalten , di>er und �chwerer�ind,habe

ich �iebeyder�eits�orgfältigausgele�en.Das Re�uls

, tat hat das nehnlihe Verhältnißgegeben; hier 204;

und dort 270,“

,, Die�eer�teErfahrung bewei�t�onüberaus
viel zu Guu�tendes italieni�chenBlattes, well 204

Würmer denenes zur Nahrung gedient, hingereicht
haben, ein Pfund Kokons zu ‘geben,da es ihrer
270 von der Arce bêdurfte,die von dem wilden Blat:

te lebe. Man wird hieraus �chonmit ziemlicher
Wahr�cheinlichkeit�chließenfönnekt, daß die er�tern
Kokons�eidenreicher�ind,als die leztern. Doch
da man 1,.< dle ver�chiedeneSchwere der Pupe
pen einwenden fann, �omußman er�tdas Abha�peln

dexKokons abwarten,“

7, Ich lleß aus Languedoc zweyder ge�chickte�ten
Arbeiterinnen bey einem Seidenha�pelin Saint-
E�prit kommen. Die�enFrauenziminerngab i<
meine Kokons zu ha�peln; und damit man mir

D.F einwerfenmöchte,daßdie eine ge�chl>terund
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rath�amerha�pelteals die andere, �omußten �ie

abwech�elndvon einem Ha�pelzum andern gee

hen. Nachdem(< die�eBehandlung ver�chiedene:

mal wiederholenlteß, habe ich folgendesRe�ultatethal-

ten: daß10P�undKokonsvon ‘italieni�chenBlättern

ein Pfund Seide, vier bis fünf Kokonfädendi, und

im Organ�inzu gebrauchen,gegebenhaben.“

¡Hingegenhabe i< 12 und ein haib Pfund Kos

fons vom wilden Mauldeerblatte- nôthig gehabt,
““um'ein Pfund Seide von der�elbenDicke, und zum
/ näßtülichenGebrauch herauszubringën.““

¡Nochmußich bemerken,daß ich wich des Lyos

ner Gewichts, vön 28 Rn auf das Pfund bes

dient habe.‘“
Ï

„Die Güte beider Seideni�tvollfommen gleich

gefundenworden. Die�es i�tvon ver�chiedenenSeis

denhändlecn, denen ich �iegewieien,be�tätigtwors

den, und ih habe�ie0Eden nähmlichenPreis vers

Lau: 77

: „Sollten nun wohl.die�eauffallendeVer�chteden-

heiten von der Matur �elb�tdes Setidenwurmes,
wenn übrigensdie Nahrung auf beiden Seiten gleich

i�t,ent�tehen?Jch antworte hierauf: daß ih dem

Prä�identenvon Fleurieu etwas von meiner Sei-

denwurmgrainehabe zukommen la��enzdaß er �ie

auf �einemLandguth Zerieu in Dauphiné ausge:

brachthat ; daßdie Würmer fein ander Blatt als



das tvilde bekommen haben; daß er mir hernachdie

Kokons zuge�chicft, um �ievon den�elbenFrauen
zimmern ha�pelnzu la��en,und daß i< in dié�en
Kokons den�elbenUuter�chledan Schwere und Gü-

*

te gefunden. Sie waren mir geba>en zuge�chickt
worden , und ich verglichfie daher mit einer gleichen
Anzahl gebackener.és

„„Wasdie Kokons in Languedocund Avignon
betrift, �o/hâttei< freili< gewúüü�cht, vor al!etì

Dingen zählenzu köunen,wie viel der�elbenauf ein

Pfund giengen; allein da �iemir nur gebaen zuge-
- <i> werden fonnten , �omußte ih mieh mit dem

Verhältni��edes Ha�pelsbegnügen.Esi�t aber �ehr
zu vermuthen,daß die Rechnungzu meinem Vor-
theile ausgefallez�eynürde,weil ichdreyzehnPfund
Kofons aus Avignon,und dreyzehnund ein halb.

 P�undausLanguedoczu elnem Pfund Seide has
ben mußte,da man oben ge�ehn,daßih deren nur

Zehn der meinigennôthighatte, Um einen Begriff
von ihrer beider�eitigenGütezu geben, begnügenwir
uns anzuführen,daß die lyouerSeide im Organ�in,
nux 28 Deniers wog, dahingegen die aus Avignon
und Languedoc vier und dreißigbis

E
und drei-

ßigDeniers betrug./“

„„Uus allen die�enOperationen,wobei i< hler
vlel be�ondereUm�tändeübergehe,und die i< ge�chi>-
tern Beobachternzur fernern Unter�uchungvorlege
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folgt: daßdie Seidenwürmerdenen man das italies

ni�cheMaulbeerblatt �reuet, eine eben �o�chôneSele

de geben als diejenigen die mit dem wilden erzogen

werden ; daß die er�ternbe��erge�ponneneund �eiden-

reichereKokons verfertigen, Und daß der italieni�che.

Maulbeerbaum in aller Ab�ichtdie Gattung i�t,die

man am allermei�tenbegün�tigenmuß.“

So weit die Beobachtungen und - Ver�uchedes

Herrn Thomë, übet den italteni�chenMaulbeer-

baum. Um das Vorurtheilun�ererLandwirthe in

Ab�ichtde��elbenganz zu be�iegen,�eßeih hinzu,

daßdie Provinz Lyon einen gebirgigtenBoden, eine

oft eben �o�trenge,und weit abwech�elndereWitte-

rung hat als die Mark; und daßder unvermuthete-

Fro�t,der dort welt häufigeri�talshier, demitalients

�chenMaulbeerbaum nchtverderblicher als den übrk

gen Gatcungen i�t.Es i�t�icher,daß un�ereLand-

wirthe in einem au��erordentlich�trengenWinter

viel Maulbeerbäume einbüßenwerden. Allein Jtas
lien �elb�ti�tja vor �olchenZufällennicht �icher.

Ich führe hier no eine Beobachtung des Herrn
Thomean ,, die, weil �iedas Jutere��edes Lands

manns näherbetriffé,und leichter in die Augen fällt,

vielleicht mehrals allás übrige dazu beytragénwird,
den Anbau des italieni�chenMauldeerbaums zu

empfehlen.
:

:

IO
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PR <1)mußniht ermangeln , �agtHerrThomé,

no< von einem Vortheil zu reden den der tcaltents

{e Maulbeerbaum gewährt, Sein zweyres Blatt

dient zur Stallfütterung, Man könnte es nicht

p�lúcfenohne dem: Baume �elbzu �chaden,man

darf aber nur’ den er�tenFro�tund den Herb�tnebel

erwarten; alsdann fällt es von �elb�t,bisweileu in

elner einzigenNacht,ab. Man kann die�enBlätter-

fall, wenn manwill, durch ein leichtes Schütteln. der

Zweige“befördern; alsdann �ammelnFrauen und

Kinder �ieauf ; man lßt �ieeinen oder zwey Tage
auf dem Felde tronen , bringt �iehernach ein, ver:

mi�cht�ie�oglelhmit Waizen oder Roggen�troh,wo

�ieweder faulen no< �icherhiten, und den Kühßeh

und Och�eneine �ehrge�undeund �chmackhafteNahe
xung darbieten, Jh habedie�enlandwirth�chaftli
chen Vortheil, der mir �tattder zweyten Heumath
gedient, niht verab�äumt, und meine Kühe haben

mir den ganzen Winter hindurch WEINMilch ges

geben,“/

„Noch - ein Vortheil,wenn man die�eBäume
|

be�chneidet.Tau�endMaulheer�tämmevon18 bis

20 Jahren liefern, weil man �iejährlichbe�chneiden

“muß,einer an�ehnlichenWirthjchaft alles nôrhige
“

Brenaholz,

Fà



Sech�tesKapitel. -

Von den Ur�achen,„welchedie Fort�chritte-

un�ersSeidenbaues aufgehaltenhaben.
Seidenplantagen in der Pfalz.

1

Eine der wichtig�tenWahrheiten , die aber nur in

wenigen Staaten zum Grunde gelegt wird , i�t,daß

es gefährlichi�t,Gewalt und An�ehenda zu gebraus-
“

chen, wo es nur der Ueberredung, des Zutrauens

und der öffentlichenErmunterungenbedarf. Die�er,

in Ab�ichtauf die Politik vortreflihe Grund�ak,i�t

auf �hôneKün�te, Handlung, Fabriken undAcker-

bau gleich�ehranwendbar. Es i�twohl nicht leiche

‘etwas der Ausbreitung der Maulbeerplantagen in

den fônigl. Staaten-nachtheiliger gewe�en,als die,

Art von Pflicht, die man �on�tden Bauern, Schul-

mei�tern,Kü�ternund Landpredigernauferlegte,

dergleichèn ‘anzulegenund zu bauen, ‘Man hatgé-

rade beyelnèrSacheangefangen,wobey man hät-

te aufhóren�ollen. Ehe man die�erhalbBefehle
und Vor�chriftenim ganzen Lande ergehen ließ,häts-

‘te man dur< unum�tößlicheThat�achendem Land-
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manne bewei�en�ollen,daß der Maulbeerbaum ei:

ne Quelle von Reichthümern�úrihn werden könn-

te; man háttenach und nia< in �einemHerzenden
Trieb erwecken�ollen,eine Baumart kennen zu ler-

nen, die ihm fo �ichtbarenVortheil ver�präche*),
Allein béydem allgemeinen Vorurtheil, das inan

dagegen gefaßt, bey.der mangelhaftenKenntnißdie
man davon hatte, bey den wider�prechendenNachrich
ten, die man darüber erhielt, �ahendie meßr�ten

“

die�enAnbau als elne be�chwerlicheLa�tan. Einige
wenige Jn�pekcoren**) ausgenommen, denen eine

E 2

» _*)Die Bauern in der Pfalz, Zeugender Vortheile,
die einige unter ihnen aus dem Seidenbau, unte?

der Auf�ichtdes Kammerraths Rigal , gezogen

hatten, famen haufenwei�ezw ihm, um ihn zu

er�uchen,ihnen in die�er�ouüßlichenKun�teini-
gen Unterricht zu geben. 1m die�enällaentèinen

Eifer auf einmal zu befriedigen, gab die�erehr-
würdigePatriot einen furzèn Auszug der wichtige
�teuErforderni��e¿zum Seidenbau, für den Land-

mann, heraus. Manwird in der Folge deu Nu-

ken, den die�esWerkchen ge�tiftethat, �ehen.

+) Jy dem Augenblick,da ich die�es�chrèibe,habe

ich Seide vor mir liegen, die der Hr. In�pektorCare-

na ¿u Potódam, vier Kokonfäden di>, abha�peln

la��en.Sie i�tdazu be�timmt,im Grgancin auf

gezogen zu werden, und �oleicht,�ofein und �o

xein , daßkeine Gegend der Welt �iebe��ergeben
kann. Der Herr In�pektorDeut�chhat ès gleiche

/
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langeErfahrung zwar richtigere Kenntni��egegeben
hatte, deren Wirkungskreis aber dabey.gar zu ein?

ge�chränktwar , waren alle übrigen, die �ichdamit

abgaben, den Landmann mit dem Maulbeer - und

Seidenbau bekannt zu machen, nur dazu ge�chickt
die Leute bey ihren Zrrthümern zu erhalten , die

Mißbräuchezu verewigen, oder ihre Zöglingedurch

ihren�y�temati�chenGei�tvollends irre zu machen.
Die mehr�ten-unter ihnen ließen�i<dur< die

Schwierigkeiten ab�chre>en,zogen ihren Gehalt,
und nahmen nur einen gerlngen Antheilan dem all-

gemeinen Fortgang des Unternehmens.Sie bes

gnügten�ichdamit, viel Maulbeerbäumezu pflan-
“zen,und �obald�ienux eine großeAnzahlder�elben

auf ihren Rapport �eßenfonnten, �o�chienihnen

falls in �einerKun�i�ehrweit gebracht; und ichbe-

_daure, daßich andre, von nicht minderer Ge�chi>-

is lichkeit, hier nicht nennen kann, weil mir das Re-
* �ultatihrer Arbeiten no< nicht vox Augen gekom-

[men i�t.— Ich ent�innenich noch, in der Kons

 _merz- und Manufakturenkamner ein Stü>kTaft
ge�ehen¿u haben, welches dem Könige, als das

vollkommen�iein �einerArt, vorgelegt worden i�;
Undin der That war die�erTaft, bey aller �einer

Stärkeund Fe�tigkeit,von einer auffallendenLeich-
tigkeit und Feinheit. Kette und Ein�chlagdazu

„ waren von dem Herrn Fn�peftorJoyeux geha�pelt
wordel1, und die Seide hatte man in einer Plans
tage beym Invalidenhau�e,am oranienburgerThoe
Ze vox Berlín, gewonnen,

y

n
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dies elihinlängliher Beweis ihres Dien�telfers
zu �eyn,und �ie bekümmerten fih wenig um das

weitere Fortkommen der Bäume, Der Bauer, �eis

ner�eits,�einenVorurtheilen getren , und weil er |

aus Zwang handelte, �trebtenur dahin �einKon-

tingent an Bäumen zu llefern , und dachtewenig
an das úübrigezzumal da es ihm an der gewöhnli-

chen Ent�chuldigungnicht fehlte, daß Witterung
*

und Erdreich �ichdem Wachethum die�erBaumart

wider�eßen,Daher die vielen Maulbeerbäume die

man pflanzte und hernach�i �elb�tüberließ;daher
daë enorme Mißverhältnißzwi�chender Mengedie-
�erBäume und der geringenQuantität Seide, die

�iehervorgebrachthaben. Die�esMißverhältniß
“

wird durch die Vergleichungun�ererMaulbeerplans-

tagen mit den Pflanzungen in der Pfalz,noch viel

auffallenderwerden.
Er�tim Jahre 1753 oder 1755 , al�oüber ein

halbes Jahrhundert �päterals bey uns, hat mat

in der Pfalz mit der Anpflanzungder Maulbeerbäu-

me, unter der Auf�ichtdes Herrn Kammerraths

Rigal, den Anfang gemacht. Die�eBäume, de-

renAnzahl�ich1784 �chonauf 350,000 bellef, brach-

ten, freilich bey dem glülih�ten Zu�ammenfluß
der Um�tände,45,000 Pfund Seide hervor-

Ein Seculum i�verflo��en, �eitdemder Mauls
_ beerbaum in die preußi�chenStaaten eingeführt

E 3



tvorden i�t*). Ju die�emZwi�chenraumehat �ein

Anbau an�ehnlicheFort�chrittegemacht, da jeht
die Anzahl der erwach�enenMaulbeerbäume�i auf
eine Million beläuft , welches verhältnißwel�emit

dem Seidenbau in der Pfalz, hunderttau�endPfund

Seide hâtte ausmachen �ollen¿ da hingegen der

größteErtrag in un�ernLanden nux vierzehntau�end
Pfund gewe!en i�t,

Diepfälzi�cheSeide i�tvoneiner �ovorzüglichen:

Güte, daß�iedie Cngländer im Ganzen an �i<

handeln und den übrigen Nationen faum erlauben,

�ichauch damit zu ver�orgen. Die un�rigehins

gegen , wenn man etwas weniges , das von fün�ts

lichen Händenabgeha�peltworden i�t,abrechnet,

i�tbishervon �o�chlechterArt befundenworden,

*) Herr Licolai, einer der ausgezeichuet�tenGelehr-
ten Deut�chlands,führt in �einerBe�chreibungvon

Berlin (S 511) ein Faktum an, welches die er-

fie Aupflanzungdes Maulbeerbaums în den preu�-
�i�chenStaaten noch viel weiter hinaus�eßt.„„Die

Prinze��inEli�abethMagdalena, heißt es , eine

Tochtérdes Churfür�tenJoachim 11, und verwitt-

wete Herzogin von Braun�chweig,die zu Berlin
re�idirteund da�elb�t1595 ge�torbeni�t,fand ihr
Vergnügen daran, Seidenwürmer zu erziehen,‘
Damals machte der Luxus aus dem Seïdenbau no<
feinen wichtigen, nothwendigen Artikel ; al�o�ind

wahr�cheinlih,nah dem Tode die�erPrinze��in,
die Maulbeerbäume, die ihr zum Zeitvertreibe
dienten, ver�äumtworden und eingegangen,



daß elne EE Menge Seidenbauet.�ieniht höher
als um 4 Rthlr. hat verkaufenkönnen. Man glaus
be aber deswegenja nicht , daßKlima und Boden

der pfälzi�chen-SeideGEVorzug vor der un�rigen

geben.

Jch habewelter Ta:S. 15. aiidenan mehrern
Orten bewie�en,daß der raußeHimmels�trichdem

Maulbeerbaume nicht nachthelligi�t,und im übris

genauf den Seidenwurm, dem man in der Kokos

niere den ihm zuträglichenGrad der Wärme geben

kann, nicht den gering�tenEinflußhat.

-

Jch habe
durch Bey�pielehinlänglic©bewie�en,daß die kale

ten Gegenden die �chön�teSeide hervorbringen.
Und wenn ih auch annehme „ daß der Winter bey

“unsanhaltender, als in der Pfalz i�t,�okann doch

die�erUnter�chiedhöch�tensnur das Auskriechen des

Wurms einige Zelt aufhalten, i�taber �einemEin-

�pinnenkeinesweges nachtheilig. Was aber den

Boden betrift , �okaun iches nicht oft geuug wles-
derholen „ daß es -in den allgemeinfruchtbar�ten

Ländern, Gegenden giebt, die eben �odürre und

�andig�ind„ als ein Theil der Mark; und daß eine

glúcklicheErfahrung alle Völker gelehrt hat , eben

die�everworfenen Striche dem Anbau des Maul-

beerbaums zu widmen, und die �<hdn�teSeide davon

zu erwarten. Wenn uns daher un�reVer�uchevers

unglükt find, �oi�tes bloßeine Folgeun�ererUn-
:
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wi��enheitin der“Pflege des Maulbeerbaums und

des Seidenwurins, und in der Kun�t,dié Seide ab-

“zuha�peln.HättePreußen, wte die Pfalz, aleich

zu Anfange éinem erfahrnen , ‘ge�chicktenManne,
die�enZwelg der Landwirth�chaftaufgetragen ;' häte:
te es ihm“diè Sorge überla��e,"das ‘Land mit

 Maulbeerbäumenzu be�eken, Zöglingezu bilden,
�ienur dahik zu verthellen,wohin �ieder Landmann
und ihr Vortheil baíd von �elb�twurde berufenhas
ben, -�owürden wir im ganzen Lande uur eine Bau-

art für dem Maulbeerbaum befolgen , und dle�eArt

würde die be�te�eyn.Kin Zrrtham, kein fal�cher

Wahn, kein Vorurtheil hätte Eingang gefunden

und �ichverjährt. - VerunglúckceVer�uchewürden

den Muth nicht niederge�chlagen,und jene Harts-

tâäckfigfeithervorgebra<ht haben, die feinen Rath
und feine Verbe��erungannimmt, und die Múlion

erwach�enerMaulbeerbäume,die wir be�ißzen,würs-

de uns 100,060 Pfund reine Seide geben. Man

kann meine obigen RechnungenS. 49. ff. nicht für

übertrieben halten. Jh habe ‘un�erúgutgebauten
“

Maulbeerbaumnur zu 20 Pfund-Blätter‘angenoms
men; und die 45,000 Pfund Seide, die in der

Pfalz die Frucht von 350,000 Máulbeerbäurnen

�ind,fordern von einemjedenBaume 35 P�uns
Biatione



Sollten ja die {nellen Fort�chritteder Pfalz,
'

{n Vergleichung mit der Lang�amkeitder un�rigen,

einige meiner Le�erbefremden , �oer�ucheih �ie,um

ihre Bedenklichkeit zu heben, die S. 51. u. 52. no<

einmal zu le�en./Sie werden�ehen„ wie wentg wir

an den glücflichenFortgang eines für die preußf-

�<{<?Monarchie zügleih �orühmlichen und glücklts

chen Unternehmens , zu verzweifelnUr�achehaben.

as aher die Hofnung aller wahren Patrioten vors

züglichbefeuern muß, i�die Betrachtung, daßder

Graf von sZerzberg der er�tegewe�eni�t,der die

Mißbräuche , worüber hier Be�chwerdegeführt

ivird, einge�ehen, und nichts verab�äumthat, um

�iezu heben. Sobald er die Sorge für den Natios
e

nal�eidenbauüber fi< genommen, hat er auch bee

griffen, daßes weit be��er�ey, beyunwi��endenund
durch Vorurtheile eingenommenen Leuten, den Weg
der Veberredung einzu�chlagen,als ihnen Zwang
aufzulegen; hat begriffen, daß Vortheil und Ehre
die be�tenTriebfedern �ind,zu �einemZwe> zu g&

-

langen. Er hat Prämien , Medaillen , Belohnune

gen, und überhauptalles, was den Wetteyfer der

Seidenbauer erregen kann , eingeführt; doh, was

�éinenRuhm am mei�tenerhöht, i�tdie Errichtung

eines be�ondernKollegiums zu ihrem Unterricht,
Jc habe nicht die Ehre, Mitglied die�esKollegiums

zu �eyn,es be�tehtaber aus den erleuchte�ten,vere

Eg



dien�tvoll�tenMännern, hütet �ichgleich �ehr:für

den einge�chränktenE�pritde �y�tême,und für die

leere Schwabßhaftlgkeitjener Jgtioranten, die nichts

ge�chenhaben , als was in dem engen Winkel, den

�ebewohnen, vorgeht , und dabey doch das Geheimes

niß.be�ißen, das Zutrguen-der er�tenAdmini�tratos-

ren biewellen zu gewinnen, und �iealsdann aus ets
'

nem Jrrthum in den andern zu füßren.

Aus allen dem, was bisher ge�agtworden i�tz

folgt: daß der Boden und das Klima der preußie-

�cheuStaaten zur Hervorbringung einer �chônen

Seide �ehrge�chi>t�ind,und �ieauf denjenigenGrad

der Vollkommenheit bringen können, wovon die

Herrn Löfler, Catena und andere ge�chickteMän-

ner bereits die �iegrelch�tenProben gegebenhabenz
es folgt daraus, daßdie Ur�achender bishérigenUne-

_ vollfommonheitun�ererSeide und des geringen Ers

trags der�elbenin un�ernLanden einzig und allein

in der Unwi��enhelt, den Vorurtheilen und dem El:

gen�innder- Seidenbauer liegen, und daß, �obald

man es �oweit gebracht haben wird, �iein der be-

�tenArt, den Maulbeerbaum zu warten, den Sels

denwurm zu erziehen,und die Kokons abzuha�peln,

zu unterrichten, man ihnenund dem Staate eine ers

giebige Quelle von Reichthümernund Wohl�tand

wird eröfnet haben; ‘und ih gehe nicht zu weit,

wenn ich.behaupte, daß die Grund�äße,die man
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bey der jeßigen Staatsverwaltung befolgt, die�e
glücklicheEEE in OE Zeit Ewerden.

Siebentes Kapitel *).

Vom Saamen des Maulbeerbaums.

Man fann zwar den -Saamen oder die Körner von

allen Gattungenwei��erMaulbeeren zum �äenges

brauchen; doch rathe i< der Frucht des gelmpften
Maáulbeërbaums überhaupt, und be�ondersdes mit

der italieni�chenGattung ofulirten, den Vorzug zu

geben. Die�eFrucht i�t�chöner,von edlerem Safs
te und fornreiher; nur muß man �ievon �olchen
Bäumen �ammeln,derên Blätter das Fahr hine

*) Oer Le�ermußwi��en,daß alles hier folgende De-
tail über die Kultur des Maulbeerbaums, aus dem

Schtiftén der be�tenitalieni�chenund franzö�i�chen
Agronomen , und vorzüglih/des Herrn Thomé

gezogeni�t„ und daß ih mir hier kein anders Ver?

dien�tzueignen kann , als daß ich die von jenen an-

genonimene Regeln und Grund�ägeauf den!preu�-

�i�chenGrund und Boden mit den gehörigenMo-

dificationen und. Ein�chränkungenangewandt, und

.
nur das, was auf die�eStaaten anwendbari�ts
Veybehalten habe. :



dur nichtgepflücktworden �ind:denn wenn glel<
“

das BlätterpflückendemBaume nicht >adet,, �o-
vermindert es doh die Ma��eder Säfte und die

Kraft der Feuchtförner.
Man muß die Zeit erwarten, wo die Frucht den

gehörigenGrad der Reife erhalten hat, um von

�elb�tvom Baume zu fallen, alédann �ammeltman

‘das Gefallene auf; zugleichkann man den Baum

“leicht�hütteln,um no< mehr Beeren zu erhalten.
Die ge�ammelteFrucht muß man ohngefährvier

und zwanzigStunden lang, entweder in freier Luft,
oder auf die Diele eines Zimmers , ‘damit �ievols

lends reif werde, ausbreiten , aber au< zugleichoft
umkehren,damit �ie�ichnicht erhize, Nachher

thut man die Maulbeeren in ‘einGefäß, quet�cht�ie
mit den Händen und gießt ein wenig Wa��erdarüs

ber, um die Saamenkörner von dem Safce zu tren-

nen: man lâßt die�esWa��er,worauf alles, was

niht zum Saamen gehört,�chwimmenwird , einte

ge Zeit �tehen,�{öpftallesFremde und Unreine ab,

gießtneues Wa��erhinzu, und läßt es immer wiee

der aus dem �chräggehaltenenGefäße abfließen, bis

nichts weiter als der reine Saamen übrig bleibt.

Ueber die�enSaamen wird alsdann wieder fri�ches

reines Wa��ergego��en,und dadurch der gute von

dem �chlechtengetrennt; jener, weil er �chwereri�t,

wird allezeitnieder�infen,und der leichte,in dia
{
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Höhe�chwimmende,ohne Mühe abge�chöpftwerden

können, Der gute Saame wird hierauf aus dem

Gefäßegenommen , auf ein Tuch ausgebreltet, und

getro>net. Z�ter tro>en , �owird èr no<hmalsges

reinigt, und an einem tro>nen Orte �olange auf-
bewahret, bis die Zeit fommt, wo man ihn gebraus
en fann, Er muß nicht über ein Jahr alt wers

den, wenn er zum �áengut �eyn�oll;dagegen aber

fann man ihn au< �äen,�obaldman ihn ge�ammelt

hat, d. |. im Monat Julius. Doch i�tdie�eSoms-

moerzeit die allergefährlih�te, weil alsdann die

Pflänzchen “niht allein von der Sommerhßibeviel

auszu�tehenhaben, �ondernauh währenddem übri

gen Somtner nicht �tarkgenug werden, um dem

darauf folgenden Winter troßenzu können, Be��er

i�tes al�o,den Saamen zu Anfangdes Frühlings

zu �áenz zumal da es leichti�t,ihn vermittel�tder

Strohdeckenfúr die �pätenNachtfrö�tezu verwahs

ren: auf die�eWei�eerhalten die Sämlinge das

ganze Jahr hindurch dle erforderlichenKräfte, um

�ichmic gutem Erfolg durhwintern zu können,



\ Achtes Kapitel.

Von der Art die Maulbeerbáume zu �áen;z

Wartungder Sämlinge.

Man muß in �einemGarten diejenige Stelle zum

Saamenbeete auf�uchen,wo es das be�teund ges-

läutert�teLand giebt7 und wo feinNordwind, und

úberhaupr fein rauher falter Wind weht. Nachs

dem man hierin eine �orgfältigeWahl getroffen,

muß man no< vor dem Winter des zur Saatzeit

be�timmtenJahres das Erdreichanderthalb Fuß tief
mit dem Spaten bearbeiten, und alten verrottetett

Dünger mit untergraben. Zu Ende des Winttrs

muß das Land noch einmal umgegraben, und etwas

trocéner Dúnger darüber ge�treutwerdett.

“Die Bretter , die das Saamenbeet „ein�chließen,
mü��ennicht über einen Fuß breit �eyn, damit man

die Pflanzenbegießenund das Unkraut ausjäten

fônne, ohne hineln�teigen-zu dürfen. Der Maule

beer�aamenfann eben �odi und úberhaupteben �o

wie der Salat�aamenge�äetwerden; wenn er auf-
gegangen i�t,und man merkt, daß er zu -wählig
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�teht;*�oreißt man die dünn�tenPflänzchenaus,
um den �tärkernmehrLuft und hinreichende Nahs
rung zu geben, "Es i�thaupt�ächlichnöôthig,das

Saamenbeet �org�áltigzu’ jäten, �obalddie Säms

linge hoch genug �ind,um �ievom Unkrant unters

�cheidenzu fôunenz die�esmuß �ooft wiederhohlt
werden , als �ihneues Unkraut blicéen läßt. Eben

�owe�entlichi�tes, das Beet zu begießen,und dies

muß in den heißenSommektagen räglih, und zwar

des Morgenes,ehe noch die Sonne darauf �chelnt,
_ ge�chehen,So lange aber die Pflänzchennoch nicht

hervörgefommen, oder wenn �ieim Auffommen

�ind,muß man �icheiner dur<lö<ertenGießkannebes

diene, damit das Wa��erden Boden nicht übers

\�<hwemme,die Erde vom Saamen ab�pühle,oder

die fleinen Sämlinge mit ihren Wurzeln fort-

�{<wämme.

Neuntes Kapitel.
Von den Pflanz�chuleénund ihrerWartung.

Die Maulbeerpflänzchenoder Sämlingekönnen

ein oder zwey Jahr na{hdem �ieaufgegangen�ind,

�obald�iedie Dicke eines Gâän�eklelservelchthaben,

N
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verpflanzt werden. Da�ie aber nicht alle von-glols

cher Stärke �eynkönnen,�omuß man nur nach ges

“rade diejenigen, die die�esMaaß: erreicht haben,

ver�eben,und den übrigenein Jahr Zeit la��en,um

mehr Kräfte zu gewinnen, aber zugleichdie Vor�icht

gebrauchen,�iemit einer He>enicheere�ozu be�chnei-

den, daß �iemit der Erde gleich �ind.

Wenn der Sämling die oben be�timmteGröße

erreichthat, �ofann man ihn, ohne die gering�te

Be�orgniß,daß er darunter leide, �oweit man will,
fortbringen. Jn die�erAb�ichthebt man die P�länzs-

chen bey hunderten aus, drücft die-Erdeein wenig
an ihre Wurzeln an, und begießitunterwegens die

Leinwand, worin man �iegewickelt, oder die Ki�te,
worin man �ie gelegt, und welche oben und unten

mit Luftlôchernver�ehen�eynmuß.

Die �chilih�teZeit , die man wählen fann, um

die Maulbeerpflanzenaus dem Saamenbeete in die

Pflanz�chulezu bringen, i�tder Monat April, oder

überhaupt die Jahreszelt, wo man feine �tarkeund

anhaltende Nachtfrô�tezu be�orgenhat.
Das Erdreich der Pflanz�chulemuß �ehrleiht

und vor allenDingen niht �ogut �eyn,als dasjes

nige, welches man hernach dèm Maulbeerbaume zur

bleibenden Stelle be�timmthat. | Ehe man den

Sämling pflanzt, muß mandie Enden der größeren

Wurzeln�oweit ab�chneiden, bis �iedieLängeder
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�ogenanutenThauwurzeln,die wis-Haare um das

Stämmchen �tehen,ab�chneidenund denStamm

�elb�tbis auf vier oder fünf Zoll von der Erde ab;-

“_ftuben,

Es giebtzwei Artendie Sämlinge zu p�lanzen:
-

entweder zieht man mit der Schuur fletne Ninnen

-.

oder Grâben , �echsbis �iebenZoll tief und- breit,

legt alsdann die Wurzeln hinein, und bede>t �iemit
der aufgegrabenen Erde, die man von allen Seiten“

fe�tandrúcft, Oder (und die�esi�tdie andereArt)
man pflanzt �iemit dem Stecher ; vorher mußman

aber das- ganzeErdreich, einen bis anderthalb Fuß

tief, umgraben. Wenn die�es-ge�chcheni�t,�ozieht
“

man eine Schnur, und macht in der ganzen Länge -

des Feldes und in einer Encfernung wenig�tensvon

drittehalb Fuß, Striche mit dem Spaten. Man bes

dient �ihernach der�elbenSchnur um ähnlicheStvis

ein der�elbenEntfernutig, aber in die Breite zuziee
+ hen. Auf. die�eWei�ewird das ganze Feldin

fleine Viere>eeingetheilt; ‘an jeder Ecke der�elben

macht man mit eluêm Stecher ein Loch, ohngefähr

zwey Fuß tiefz ein zweyter Arbeiter �enktdie Pflans

ze hineinz ein dritter macht �iein dem Lochefe�t,in

das er erwas Erdehinein�chüttetund gegen die

Wurzeln, welche ganzbede>t werden mü��e»an- .

drú>t, ohne jèdochdas Loch ganz auszufállen, das

mit das Regenwa��erde�toleichtereindringen könne,

VS
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Dife�eztveyteMethodedie Maulbeer�ämlingezu pflan-

zen; hat wir iramervorzüglicherge�chienen,als die er�te.

Das fleißigeUmgraben des Erdreichs i�t

der be�teDünger fürdie Pflanzen , und dereinzige,
den man beyden Maulbeerbaum�chulengebrauchen

‘muß. Die Báume, die man darin erzieht �indja

be�timmtin einem �chlechtenErdreiche zu leben ; al-
�omußihre Erziehung nichtzu verzärteit�eyn,d.h.

"man mußihrenWachsthumnicht durch fetten Dún-

ger, �onderndurch fleißigesGraben , als das einzi-
y geMittel ihres Gedeyßens,befördern, Son�twäs

re zu be�orgen,daß die�eBäume, nachdem�ie ein

Erdreich verla��en, wo �ie der be�tenPflege geno�s

�en, �<ni<t an das magere. Land gewöhnen

mögten,welches man ihnen be�timmt.Allein,
wenn mau auf der andern Seite die�enjungen

Pflanzen eine fruchtbare Erde und alle Vortheile
des Düngersver�agt,�omuß man auf der andern

mit dem Graben nicht farg �eyn.Das Landmuß
al�owenig�tensviermal des Jahres au�geloert

werden, nehmlich im April, Map, Augu�tund

Oktober. Die�eArbeitmuß mit dem Spaten ge-

�chehen, und wenn ih �age,daß�ieviermal im

Jahre wiederholtwerden muß,�ogiebcdies hinse
länglichzu erkennen, daß man wohl thun wird, es

nicht dabeybewenden zu la��en,�obaldes die Jahress
zeiten erlauben, Dém ohngeachtetmuß man die“



Sob fr die�ePflanzen nicht auf dasblo�ieBe:

hacen und Umgrabenein�chränken; manmuß auch

das Erdreich von allem Unfkraute �äubern,es bey

einfallender großerHie begießen, und nicht vers

ge��en,in dem Herb�tedesjenigenJahres, wo. die

Baum�chüleangelegt worden i�, jeder Pflanze nur
2

einen Tkleb,und zwar den �tärk�ten,dauerhafte�ten
“

und �tämmig�tenzu la��en.Jm Julius, Augu�t
und September muß man die�enTrieb von allen

�einenSchößlingenbis auf einen Fuß von der Erde

befreien: und wenn man merken �ollte,daß -diè

jungen Pflanzen im Märzmonat des folgendenJah-
res nicht �tarkgenug getricben hätten, �omuß man

�iebis auf einen halbenFuß vonder Erde ab�chneiden:
dadurch werden die Wurzeln de�to�tärkerund der

Haupttrieb oder Stamm de�to�hôner, Die lebte

die�erOperationen „ oder auch die er�te,könnte zur

Zeit der Einimpfung vorgenommen werden: doch

rathen wir keine die�erArbeiten �olangeaufzu�chlee

ben, denn er�tiihhat man den Vortheil, daß niche

alles zugleich gethan werden darf, und zweys-

tens er�partman der Pflanze mehrere Ein�chnitte

zu gleicherZeit, wodurchnothwendigein großer

Theil von dem Safte, der zur Nahrungdes einge-
“

{mpftenAuges nothwendig i�,verloren geht-

Fs
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_ ZehntesKapitel.

Voin okfulirenoder einimpfen.

Man fann den Maulbeerbaum �oofuliren , daß

man drey Jahre, nachdem er aufs Land ver�eßt

worden, das Auge auf �eineZweige impftz wett,

(be��eri� es aber den Stamm �elb�tzu ofuliren,
wenn das Bäumchennoch tn der Pflanz�chulei�t,

Die eigentlicheZeit, wo tmnandie Maulbeerpflanzen
in der Baum�chuleokuliren muß, i�tim Frähling,
und �obaldman �ichdie er�tenAugen ver�chaffen

kann. Man kann auch in den er�tenTagen des

_ Julius, oder �päte�tensin den er�tenTagen des

Augu�ts,währendeiner warmen und tronen Wits-
“

terung, ofuliren. Untér die�enbeyvez Jahreszelc
ten, dem Frühling nämlichund dem Sommer , ges

ben wir er�tererden ‘Vorzug; er�tli<h,weilman,

im Fall das einge�esteAuge nicht ein�<lüge,im

Jullus ein zweytes �ébenkann, welches �chonuns-

mögli<hwäre, wenn �ichdergletchen Zufall im Som-

mer ereiguete, �o,daßman alsdann ein ganzes Jahr
verlieren würde; zweytens wird, wenn man im



¿oat April ofkulirt, und das Jahr gut i�,das

Auge einen Trieb von ohngefähr�ehsFuß machen,

“dahingegen, wenn die Ofulation im Sommer ‘ges

�chieht,der Trieb nur zwanzig bis dreyßigZolllang
werden fanu, und folglich, da er die nôthigeHöhe

des Baumes nicht hat, im folgenden Frühjahrabs

ge�chnittenwerden muß, damit man im zweyten

Jahre an de��enStelle einen andern vom erforder-

lichen Maaße erhalte; welchesalles gewöhnlicher

‘Wei�enicht nôthigi�t,und �ich�honim er�tenFahs

re von �elb�tergiebt„ wenn man die Vor�ichtges

__“ braucht, zu Anfang des Frühlings zu “okuliren.

Wenn man al�odie�eFrühzeitrecht zu “benußen
weiß„ �okann man �ich,ein bis zwey Jahr eher, -

taugliche Bâume ver�chaffen,als wenn ‘man bis

zum Sommer wartet.

-

Dabey muß man aber in

Acht nehmen, daß “die“Regenzeitallem Ofuliren

höch�tzuwider i�t;daß folglich in einem regnigten
Frühjahr �ehrviel Augenausgehen, und es in dies

�emFalle der Klugheit:gemäßi�t,die Operation

bis zum Sommer aufzu�chieben,Inzwi�cheni�tdep

Regen der Okulation nur in �ofern zuwider, wenn

er �ehranhaltendi�t,gar zu häufigund gerade in

den er�tenvierzehnTagen nach ge�chehenerOperas

tion fällt; weil er alsdann die Augenab�pählt,und
das Beklebenverhindert,

Fz
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Das elgentlihe Okuliren ‘i�tdetn Maulbeets-
baume weit zuträglicher, und dabey viel leichter
als das Kopuliren und Pfropfen. Um die juns
gen Pflanzen okulirenzu können,muß mak die

Zelt ertvarten , da der Trieb oder Stamm wes

nig�tensein

-

bis

-

anderthalb Zoll: im Umfange
hat weil �on�t‘das Auge nicht ‘daran haften

/ fônnte, Am be�teni�tes, wenn man das Aus

ge einès ‘italieni�chen, oder wenig�tenseines ofus

lirten Maulbeerbaumshierzu gebraut, Hat
«man aber nur wild-auf wild zu ofuliren, �oi�tes

naturlich ; wenig�tensdie be�tenund �chön�tenAus

gen: auszu�uhen.Das Auge, muß “einen halben
Fußüber der Erde zu �tehenkommen, aber nicht

*

niedriger , damit es, wenn hernachder Baum ver-

“�eßtwird, nicht ver�charrtwerde. Man läßt den

Stamm und einen Theil der Zweige„: ohngefährels

nen Fuß hoch úber dem Auge �tehen, damit �ichdie
|

_Sáô�tezwi�chendie�emund dem wilden Triebe vers

theilen, und nicht zu �ehrin das Auge �chießen,wel-

‘ches �on�t‘bald von der Ueberfúlledes Saftes ers

�äuftwerden, und vetfaulen würde, Drey Wochen
nachher muß man den übriggebliebenenwilden

Stamm bis auf �ehsZoll überdem Auge ab�tußen

“und ihm alle wilde Zweige benehmen. Und wenn

der Trieb des Auges die Höhe eines halben Fußès

erreichthaben wird, mußman ihn, dochganz lo�e,
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mit etivas Bá�t an die�esübriggela��eneEnde‘des
wiiden Stammes binden, damit es ihm zur Srüße

diene, und der ofulirte Trieb de�togeraderin die

Höhewach�enkôune, Die�eVor�ichtdarf nur acht

Tage dauern ; alsdann i�tdas wilde Ende unnöthigz

man lô�etdas Band auf, und �chneidetdie Stüße

ab, doch �o,daßman den ofulirten Trieb ja nicht
“

verleße, oder ihm nur zu nahe fomme.

Wenn man den Maulbeer�ämlingim Julius

oder Augu�tokulirt , �omuß man vor allen Dingen
“

die Triebe, die das Ange gemacht, ‘einbis zwey

Zollüber dem�elbenab�tußen,weil der Maulbeerbaum

�eineganze Höhein einem Jahre bekommen mußz

welches �ihauch“alsdann ho��enläßt, wenn man

ihn im Frühßjahreofulirt hat, Dabey muß man :

aber freilich nicht in Abrede�tehen,daß, wenn die

JYaÿreszeitnichtgün�ilgi�t, die Frühlingstriebsihr
gehörigesMaaßnicht immer erveichenkönnen; als

dann muß maa�ie freilich eben �obehandeln, wie

die Sommertriebe, d. h. man muß das näch�tfole

gendeFrühjahr alle kleinen Zweigedie das ofuliren

hervorgebrachthat, bis zur Länge‘eines Zolles abs

�tußen, woraus dann ver�chiedeneKno�penhere

vorbrechen werden, die man fichaht bis zehn Tage
entwickeln läßt, worauf mandiejenige, die am �tärs

ke�tènund am grade�tentreibt, �tehenläßt, und

uach ge�cheheneAuswahlalle übrigen vernichtet,
:

T4 '
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Wenn man die�es �orgfältigbeobachtetund die Ar-

beit mit. dem Spatenin der Pflauz�chuleverdop-

pelt , �owird män/ in dem�elbenJahre einen Maul-

beerbaum von gehörigerLängeerhalten.
Wollte man �ichaber mit einem nicht eben�chnur-

graden Stamme begnügen, �obrauchtman den

Trieb des vorigen Jahres nicht bis auf einen Zoll
úber dem Augeabzu�chneiden, �ondernnur den

. obern �{<wäcerenTheil de��elbengerade da abzu-

�tußen, wo man ein �hônesAuge, eine volle Kno-

‘�pefindet, die �ichgut’ zu entwiein ver�prichtund

von der �enfre<tenHöhe des Stammes nicht eben

ahweicht. Freilich wird die�eKno�pe,die �i<an

der Seite des Triebes befindet, bey ihremfernern

Wachsrhumeinen Bogen machenz wenn aber auch
auf die�eWel�eder Stamm nicht �ograde i�t, �s

benimme dies doh der Güte des Baumes nichts.

Nur muß ih dabeybemerfen , daß man �ichnicht

Zu. leicht verleiten �a��enmuß, krumme Stämme

zu ziehen; der Saft wird �ichimmer �tärkerund

leichter na< der Krone des Baumes hinziehen,wenn

er in �eluerCirfulalion dutch feinen Bogen oder

Winkelgehindertwird, und: überdemi�t es immer

�chade,lvenn ein Baum‘ den Grad der Schön-
Heit, den wir ihm hättenbaiafönnen,nichterhal-

ten hat, \



Im er�tenJahre des Ofulirens muß man dem

Tviebe �einevolle Freyhelitla��en; eben�oim zweys
ten, wenn man �{{genöthigtge�ehenhat ihn furz
über dem Augeabzu�tußen,Er wird al�oherans

tvach�en,und aus jeder Kno�peläng�tdem Stamme
Blätter hervortreiben, woran man nicht

-

rühren

darf, Hat aber die�érStamm �eineHöheerreicht,

�o muß man ihm im darauf folgenden April-
monat alles, was über die begehrteHöhe hinauss

geht, abnehmen.Es bedarf keiner Erklärung,daß

wenn der Trieb�chonim er�tenJahre �ohoch ge-

wach�en, man die�eOperation bereits im näch�tfol-

gendenFrühjahrvornehmen fann. Umdem Stam-

me 1nehr Kraft und Dicke zu geben , muß man alle

läng�tdem�elbenhervor�chießendeKno�penvon oben

herabmit der Handab�treifenund ganzin der Spf- -

ße nur einen oder zwey. la��en,welchehernachdie

Krone des Baums ausmachen �ollen,Hierbey muß

man, be�ondeësin der Mark, wo im Sommerder

Wind �ehranhaltend, und biswellen unge�tümi�t,
eine zwelteVor�ichtnicht aus der Acht �eßen:- man

muß nehmlichdie jungenPflanzenmit Stüten ver-

�ehen,damit �ienicht mit der Wurzel ausgeri��en

werden , oder eine frumme Ge�taltgewinnen. Die�e-

Vor�orgei�talsdann unnüß,wenn die Pflanz�chus-
len durch eine hohe und: dichteUmzäunungvor dem

Minde Mralendge�ichert�ind. Sollte. manvon

45
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eirier andern Selte bemerken, daß die Krone des

Baumes zu�tarkund für die Dicke des Stammes

zu �chwerwird; �ollteder klein�teWind- �chondle
“

Bäumchenhin und herbiegen , �oeile man die Kro-

ne zu erlelhtern, und ihr einen Theil ihrer Sn
gezubenehmen,

fs

EilftesKapitel.

Vonder Zeitund der Art Standmaulbeer-

bäume zu pflanzen.

Man hat aus dem, was obenge�agtworden i�k,

er�ehénfônnen, daß der Maulbeer�ämling,den

man zu Anfang des Frühlings in die Baum�chule

verpflanzt hat, �honim April des Jahres okulirt

werden fann; daß in eben dem Jahre das Bäum-

chen �eineHöhe erreicht; daß es im folgendenan

Dicke und Stärke zunimmt; und endlich, daß,
wenn der Baurn vollkommen gut. geräth, und �ein

Wachsthumdurch nichts aufgehalten wird , er nah

drey in der Pfläaz�chulezugebrachtenJahren , im

Stande �eynwird, auf eine bleibendeStelle vers

�eßtzu werden,n man“ abernichtHerr über die
3
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Üti�iändei� , �owollenwir lieber, �tattdrey, vier

Jahre annehmen. Müßteet länger als fünfJahe
re in der Baum�chulebleiben , �owürde die�esein

hinlänglichesZeichen�einerkünftigenUnbrauchbars
feit feyn,und es �tündezu be�orgen;daß er bey der

Ver�eßzungausgehen würde.

Uebrigens mußdieDicke der jungen Maulbeerz

bäumebey ihrer Auswahl nicht in An�chlagfkom-

men. Man muß einzig auf das Altex der�elbe,

und auf eine �chôneRinde �ehen,wenn man ihres
guten Fortkommens beyder Vet�eßunggewiß�eyn

will. Sind die Zweige und dieSrammrinde glatt,

bla�igrün,wölben �idie Zweige in halben Krei�en

auswärts, i�der Zopf klein und die Kno�pedi

und voll, �oi�tder junge Maulbeerbaumvon gu-

ter Art und im Stande, ver�éßtzu werden. Jk
hingegen der Stamm mit Moos béwach�en, dle

Rinde troen und dunkelgrau,‘derZopf di>, ds:
>ertgt , benarbt , �inddie Zweige dünn,"haben �ie

eine horizontaleRichtung, hängen die Enden ders

�elbennach der Wurzel hin,‘�oi�tder Baum vonei-

ner �chlechtenAct, und-man thut be��erdaran, ihn
anszureißenund fortzu�thaffen, als ihn an eine
Stelle zu �eßen, die ein be��ererVaum einnehmen
Lönnte. :

Wenn man den jungen Maulbeerbaum aus dex

Pflanz�chulehebt, �omuß man mit größterVors



�ichtigfeltzu Werke See¿un ja �eineids
nichtzu be�chädigen;zu dem Endemuß man ihnen
nur von weitem anfomuien „und rings um den Fuß

des Baumes ein breites Loch graben. Es wäre

gut, wena man die Wurzeln zugleich-mitder Erde
‘die �eumgiebt , aufhebenfóuntezdie�esi�iaber
deswegen nicht thunll<h, weil �iegewöhnlichmit den

Wurzelnder näch�tenBäume ver�chlungen�ind,das

hermußman �ichbegnügen,ihrer �ovielzu befom-

men, als �ichthun la��enwill ; haupt�ächli<hmuß

tan die �ogenauntenThauwurzeln zu erhalten �us

cen, weil die�esdie allerle6ten, und folglichge�chi>-

ver als die alten�ind, der Pflanze eine �chnelleand
réichlicheNahrung zuzuführen.

F< habe zur Gnúge dargethan, daß die Güte

der Seide von der Auswahl des Erdreichs abhängt5

und. daß, je leichter, magerer und �andigerdic�es

if, de�tofeiner und lel<ter der Seidenfaden wird,

Jc �eehier nur die einzigeBemerfnng hinzu, daß,

wenn es �on�tvorthellhaft-wäre „ bloßwilde Maul-

beerbäumezu erziehen , man ihnen ein fetteres Erd-

rei<hanwei�enmüßte, als-den ofkulirten , weil die�e

gar zu�ehrgedeyhen,und einzu nahrhaftes, zu

�aftiges, zu fraftvolles Blatt gebenwürden.Man

hat ebenfalls,aus den Beobachrungendie wir über

die ver�chiedenenHimmels�tricheange�tellthaben,

fichüberzeugenfönneu, daß das fálte�teKlima die

oS
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�{öón�teSeide hervorzubringenge�chi>t�ey,und dex

Maulbeerbaum, bey der gehörtgenPflege und Wars

tung - �ichan die fälte�tenLänder gewöhnenfön:-

ne *); dabey i�es ihm �ehrzuträrlih, wenn
das StückLand, wo man ihn pflanzt, nah Morgen

 pder Mittag zu gelegen �eynkann, und no< be��er

wäre 2s für die�eGattung Bäume, wenn �ieauf
die �áúd-oder ó�tlicheSeiteeinesHügelszu �tes

hen fämen.

Wenn man un�ererVor�chriftgemäßdem Maul-

beerbaumevorzugewel�eein mageres , �andigesund

léichtesErdreich anwei�t,�omuß man die Löcher

oder Gruben, worin die Bäume ge�enktwerden

�ollen,‘achtbis zehn Fuß ins Gevierte breit, und

dritrehalb tief machen. Je nachdem das Erdreich
be��eri�„muß man von der Breite abnehmen und

der Tiefe zulagen; �o,daß em fetten, �<hwe-

xen Böden, der die Feuchtigkeuan fichbehált,die Ls

cher nur 6 Fuß ins Gevterte, E viertehalb
in der Tiefe haben mü��en.

“ Es i�gut, in allen die�enver�chtedenenGS
chen, �honE Herb�tdieGruben zu machen,wors

= In dent �ttèengenWinter von 1728 — 1789 haben
die Maulbeerbäume in vén preußi�chenStaaten
größtentheils der Kälte wider�tandens.hingegen
find fa�talle Nuß - und andre Ob�bâäume, die für
hârterange�ehenwerden,ausgegangen.



in man im folgenden Fcühßjahrdie Bäume �enken

will, damit die�eGruben den Regenund Schnee

des Winters, der durch die darinn enthaltenen Sal-

ge die Erdebefruchtet , an �ih�augenföunen,
-

Der Saft, der in den Maulbeerbäumen cirkus

lirt , bleibt länger und �päterin Bewegung„als in

allenandern Bäumen „ daher i�es nicht zuträglich,

�ie�chonim Herb�teaus der Pflauz�chulezu ziehen,

wenn man �ienicht weit zu ver�endenhat. Ju die-

�emFall wäre es noch be��er, �ieim November aus

der Baum�chulezu nehmen, als im Februar oder

März, wo noch �tarkeranhaltender Fro�tzu erwars

“ten �tehet,der den Baum unterwegenstôdten könne

tez i�taber der Ort der Plantage, die man anles

gen will, nahe, �olltees auch eine bis zwey Tage-

rei�envon der Baum�chule�eyn: �owird man wohl“

daran thun, die Verpflanzuig bis auf den May-
inonac zu ver�chieben;wohl ver�tanden,wenn es

die Witterung erlaubt, weil der Baum während

dem Fro�teweder ausgehoben-noch einge�enktwer:

den darf, Es giebt Landwirthe, welchehehaupten,
- daß es auf alle Fálle be��eri�tim Herb�tezu pflans

zen „
denn „ �agen�ie,der Baum �chlägtimmer noch

im Winter einige Thauwurzeln aus, Die�eNe-

gel mag bey allen Gattungenvon Bäumen wahr
und anwendbar �eyn,nur beym Maulbeerbaume

findet eineAusnahmeStatt, EinelaugeErfahs
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rung hatHerrn Thomé unwider�prechlichberoiee

�en,daß die�erBaum den ganzenWinterhindurch
genau in dem Zu�tandebleibt, worin er bey �einer

Ver�eßungim Herb�twar; da mah nun al�o feine

Hofnung hat , daß neue Wurzeln bereits‘im Win-

ter aus�chlagenwerden, �okann man auch nicht ers

warten , daßer im Frühjahreher aus�chlagenwird,
und es i�tdagegenzu be�orgen, daß,wenn die: Käl-

te im Winter �trengei�t,der Fro�tdurch die umge»

grabene loéere Erde dringen und die fri�chbedecften

Wurzeln erreichen und tôdtenwerde. Und �ollten

auch die�e-niht darunter leiden, �omuß man doc

wenig�tensbefürchten, daß die Krone des -Baumes

mit den furz avge�tußtenZweigen, weil �iefrey�tehen

muß, demFro�tegar zu ausge�eßt�eyn,und die zar-

ten Kno�pen„ die im folgenden Jahre die neue Kro-

ne des Baumes ausmachen �ollen,einbüßenwerde.

Der Zwi�chenraum,den man in einer Maul-
beerplantagezwi�chenden Bäumen beobachtenmuß,

i� ver�chieden,je nachdemder Boden es ‘i�t.Js

fruchtbarerdie�er,de�tomehr Raum muß man zwi-

�chenden Bäumen la��en.Man mag �ie nun ins

Gevierte- oder rautenförmig pflanzen,�omußman

dabey folgende Regel vor allen Dingenbeobachten,

und�ie�o�een,daß,wenn �ieihren höch�tenWachs-
thum erreiche habenwerden, ihre Zweigenieaw |

einander reichenfônnen;zweil �ie�ichindie�ergall
Lr
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_ Unter einander�chadenwürden, theilsindem’�ieden

Luft�trom,der frey um �ieflie��en�oll,hemmen,
und theils auch �ichdie Säfte der Erde wech�el�eitig
entziehen würden, Nun giebtaber ein fettes Erd-

reichden Maulbeerbäumen einen�tarkenWuchs und

einen �tattlichenUmfang z mañù.muß �iedaher in

verhältnißmäßigerWette von einander �eßenzund

tvenn i< im vlerten Kapitel die�esWerks beyder

Pflanzung, die i< zum Grunde meiner Berechnung

“
legte, nur eine Entfernung von 15 Fuß zwi�chen

den Bäumen angenommen habe,“�ohabe ih 'das

Erdréich �omager und undankbar ge�häßt, daßes

bey der be�tenKultur, den Baum nur zu einer Kro-

ne von 40 bis 45 Fuß, und folglich von ungefähr

15-Fuß im Durch�chnitt, verholfen. Sieht man

es aber dem Erdreichean, daßes fett genug i�tden

Zweigen einenUmfangvon 70 bis $0 Fuß zu ver-

hafen, �oergiebtes �ichvon �elb�t,daßman auch

eine Di�tanzvon 24 bis 30Fuß zwi�chenden Bäus-

men la��enmuß. Die�eEntfernung mußno< weit

an�ehálicher�eyn,wenn man, außer den Maulbeers

bäumen, von dem Bodèn der Plantage Nußen zies
©

hen, und Roggen, Hafer oder andéreUnterfrüchte

darauf bauen will. Jt der Aer zu gut zur Mauls

beerplantage, �owill ih râthen jedes Feld mit. eis

ner Réihe von Maulbeerbäumen einzufa��en,und �ie

20 bis 30 Fuß von einanderzu �elen.
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Sollten, bey allor angewandten Mühe, beym

Ausheben-des Maulbeérbaums aus der Pflanz�chule

�eineWurzeln nicht zu verlelzen, dennoch.einige ab-

gebrochenoder be�chädigtworden �eyn,�omuß man

�ieganz ab�chneiden,und die übrigen,vorzüglichdie

Thauwurzeln,ab�tußen.Auch mußman alle Zweis
ge, bis-auf zwey oder drey der be�ten,die die künfs

tige Krone ausmachen �ollen, ab�chneidenund von

“ die�ennur ein bis zwey Zoll über dem Stamm �tehen

la��en,dabeyaber bemerken, ob �ichan die�enabs

ge�tumpftenEnden einige Kno�pen�eitwärtsbefins
denz; denn �on�tmüßte,man die Zweigeeinen Zoll

höher,mit einem Worté- dà, wo man Kno�penbez

merkt, etwas oberhalb der�elben,ab�tuben.

Nachdemman auf obige Wei�efür die Wurzeln
und die Krone des Baumes ge�orgthat, wirft
man in die Grube, die zu �einemEmpfangebe-

�timmti�t,einen Fuß hoch guter Erde, die man

¿von der Oberflächedes Feldes nimmt; hiernäch�k

�enktmati den Baum ein, doch �o,daßman den-

ofulirten Theil úber der Erde läßt, und �eineWurs

zeln in ihre naturliche Lage bringt. Hernachdeckt

man �iemit einem halben FußErde von der�elben

Gattung, als die untenlilegende, zu. Es kann nicht
�chaden,weiin man auf die�ezwêyteErdlage etwas

_ Dünger oder verrottete Erde wir�t, Ko�ten
und Mühewerden hier nicht vergeblich(eyn, und

i

G

Þ



bey dem Baume erwün�chteFolgen habèn? Doch
man mag nun hierauf Düngerverwendenwollen oder

nicht, �omuß man doh, um das Wetkzu vollens

den, die Grube mit der ausgegrabenen Erde vole

lends wieder ausfüllen, Wetin dic�esge\chiehßet,

muß man �ich�orgfältigin Acht nehmen,die Erde

nicht an den Fuß des Baumes aufzuhäufen, weil

der �chrägeAbhang der�elbendas Regenwa��ervon

denWurzeln abfließenla��enwürde. Wenn man

den Maulhbeerbaum tn ei Erdreich pflanzt, welches
“

das Wa��erlange an �ichbehált, �omú��endie Grus

bein einen Fuß mehr in der Tiefe haben, und zwar
*

aus folgender Ur�ache:das Wa��erwürde durch el:

nen zu langen Aufenthalt die Wurzelnfaulen oder

dem Blatte zu viel Feuchtigkeitgeben; um al�odies

�em-Unwe�enzuvorzukommen, muß nian das Loch
tiefer machen ‘und einen Fu�ihoch nit Steinen oder

Strauchwerke anfüllen, dle das Wa��erdutc<la��en,

Hernach i�tdie Art den Baum zu pflanzen gerade

dienehmliche, die ih oben angezeigt habe.
+7Ychhabe bereits ge�agt,daß die Mark und ein

Theil der úbrigenpreußt�chenStaaten, eiri offenes,ebe:

nes, und daher den Winden �ehrausge�eßtesLandi�t.
Es ‘i�tal�oin die�en.Gegenden nothwendiger, als

�on�tirgendwo „- den-Baum, �obald er aepflanzt
i�t,an etnen Pfahl ‘von Fichtenholz; der ohngefähr

acht Zoll im Umfange hat, zun befe�tigen.Das
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« Fichtenholzdauert zwar nicht �olange, wie die übris

gen Bäume, hat aber dabeydie Eigén�chaft, daß

es �ehrgerade i�tund ain be�tenan den jungen Maule

_beer�tammpaßt. Die�e Stüßen oder Pfähle

mü��enacht Fuß hoch�eyn:mat �tet fie zwey Fuß

tief in die Erde, und da der Maulbeerbaum �e<s

Fuß hat, �oreichen�iegerade an. �eineKrone. Sie

mü��ennicht höher�eyn,�on�twürden �ichdie jun-

gen Schößlinge, die der Baum im Frühjahr treibt,

vom Winde bewegt,an dem obern Ende der Päh-
le zerreiben und zer�chlagen,Auch mü��en�ienicht

fürzer�eyn,weil �ie�on�tden Stamm an der Stels

le, wo �eaufhôren,mit ihrem �charfenEnde vers

lezen würden, Endlich mü��endie�ePfähle mit dem

Baume vermittel�ttro>ner Weidenruthenan zweyen

Stellen, nehmlichin der Mitte, und einen Fußvon der

Spibßeverbunden werden: damit �ieaberdie junge
Rinde durchsReiben nichtbe�chädigen,wird man wohl
daxan thundie�edur< Strohbü�chelzu verwahren.

Es giebt noh eine �ehrwe�entlicheOpes

ration, die i< be�ordersin un�erKlima, wo

dieWinterfrô�teund die Sommerhitzebisweilen gleich

übermäßig�ind,wo die brennende Sonnengluth

und die großeKühle in der Nacht einen höch �chäds:

lichen Contra�t�pielen,einzuführenwün�chte, und

“nichtgenug anprei�enkann. Sie be�tehetdarin,dis

jungenMaulbeexbäumevom Zopfbisan die Wurs-
Ga



zeln mit Stroh zu bewi>eln, Durchdle�eVor�ichs

tigkeit wird die Rinde geborgen„: die �owohl die

Hibe als die Kälte aufber�tenmacht.Durch die

ent�tandenenRiben fließteine MengeSaft ab, und

wird dem Baume entzogen. Uebrigens i�tein Bund

Roggen�trehzur Bewickelung mehrererStämme

hinreichend; die Ausgabe i�tgering, und der dar-

aus erwach�endeVortheil an�chnlich,

““ZwölftesKapitel.
BonderWartungder Stand - Maulbeer-

báume, voit der Zeitund der Art des Blât-

“’terflúéns,von den Krankheitender

M Methode,�ie
1 be�chneiden.

Die Dúngung , die dex Stand - Maulbeerbaum
verlangt, be�teht:vor allen Dingen in-der Umgrgs
bung. der Erdreichs , worin. er leben �oll,und zwar

muß die Erde vier bis fünfmal des Jahres, mit dem. *

Spaten, in einer Entfernung von �ichenbis acht

“Fußum -den Baum umgegrabenwerden. Man.

mußtn.die�emErdxaum weder Korn �äen,no<
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Gartengewäch�epflanzen„weil beydes dle fri�chen

Sáfte der Erde an �ichzlehen, �ieden Baumwürs

zeln rauben, und die�enberhaupt verhindernwüts

de, von der Sonne, dem Thau und demfleißigen

Umwüßhlender Erde Nuken zu ziehn.

Man muß bis zum Anfang des zweyten Jahres
die Krone des Maulbeerbaumésunberührtla��en,
Bis dahin habe er �einevöllige-Freyheit, und �elnen

ganzen natürlichenTr:25z nur daß man nicht vers

�äumenmuß, ihn glle acht Tage zu be�uchen,und

die Kno�pen,‘die läng�tdem Stamme hervorbre-

chen , �orgfältigabzu�trelfen:das Stroh, womit

{< den Baum zu umwickeln angerathenhabe, macht

hier feine Schwierlgkeitaus, er�tlichweildie Spröße

linge �ichbald durhdrängenund zweites, wèildle

Hálle überhauptnur ganz leicht �eyndärf, Was
nun die Krone des Baumes betrifft, �omuß man

mit dem zweitenFahre anfangen �iezu bilden, Dems
nah mú��énvon allen Téieben,“dié der Baum ge-

macht hat, nüx drey bis vier �tehènbleiben, und

zwar diejenigen, von dener nián �i<ver�prechen

kann, daß�ieder künftigenKrónedie Ge�talteines

Bechers, oder eiúérumgekehrtênGlocke gebenwer-

den. Die�eTriebe, wenn �ie�tarkin die Höhe ges

�cho��en�ind,werdeneinen Füßüber demZopf ab-

ge�tust;�ind�ietiur“�c<hwäth,�ofant man ihnen
nur die halbe Länge‘la��en.Jm folgendenJahre

G3
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werdene eine Menge neuer Triebehaben , mit de-

nen man auf die nehmlicheArt verfahren muß, ohs
ne daß i< zu wiederhohlen brauche, daß man nut

äivey oder drey �tehenla��e,und diejenigen aus�us

che, die am ge�chl>te�ten�cheinendem Baume

die vorthetlhafte�teGe�taltzu geben. E

Jin zweyten Jahre nachdem dieKrone des Bauz-

…
mes gebildet worden, oder im dritten nach der Ver-

| Felzungde��elben,fäugt man an �einBlatt zu pflüs

>en , und man muß dies �ofrüh im Jahr als möge

lih verrichten, damit der junge Baum den Vors

theil zum zweytenmale Blätter zu treiben, nicht

verliere.

“Um das Blatt des Maulbeéerbaums zu bekomse

men , ohne die Zweigezu be�chädigen,muß man,

wie ich �chonoben irgendwo ge�agthabe, den Zweig
“

yom ‘dici�tenEndean ab�treifen;�on�twürde man
S

zugleih mit den Blättern die Rinde ab�chälen,und

die fleinen Kno�pen„ die im Julius nachwach�en

follen, abbrechen. Auch la��eder Pflúcfer feln

Blatt �tehen,

-

�ondernle�e�iealle �orgfältigab,
weil �on�tder Saft �i<nah den übriggebliebenen

hinziehen, wit weniger Kraft den Wachsthum des

Baumes befördern; und wohl gar diejenigenZwels
ge ganz verla��en-würde,wo feine Blätter mehr

“

ftünden.DergleichenZweigewürden entweder ganz
ausgehen, oder nur höch�tens{wache Sprößlinge



- tréiben, dle bald in den Wachsthum des wilden

‘Maulbeerbaums ausarten, und nur einzelne Büe-

{el von: Blättern tragen würden, die man nüt

mit dex größtenMühe, und nie völlig pflúcken

fann.

So viel als möglicheile- man mit dem Plâen
der Blätter: die�eswird, wie leicht einzu�eheni�k,

von der Zeit abhangen, da die Seidenwürmer au?
fre��enaufhören ; eben deswegeneile man auch:die

Seidengraine, �o�rühals möglich, ausfominenzu

la��en;wird es aber �pátim Jahre, �overge��eman

ja nicht , im darauf folgenden, die Blätter Zuer�t
von denjentgènBäumen zu pfläcken,die das Jahr

vorher zulent:entlaubt worden waren, und in der

ganzen Plantage die�eumgefehrte Ordnungzu beobs

achten. Auf die�eWel�ewerdendle Bäume doch
5wenig�tensalle zwey Fahr den Spät�aftbekomse

men, und in den Stand ge�eßtwerden, das Jahr.
darauf mehr Sprößlingezu treiben,

Es i�tüberaus nothwendig, daßder ein�ichtss
volle Pflanzer den Zeitpunkt , da der junge Baum

�einerBlätter beraubt wordeni�t,be�onderswahrs

nehme, um denetwa zugefügtenSchaden glet< ln

der Geburth zu verbe��ern.Denn da der Saft des
“

entlaubten Baumes niht rnehr in die Blätter

�chießenkann, �ozieht er �ich,wie-naturlich, eini:

ge Tagein die Wurzelzurü>z''es i�tal�oin ‘aller
G4



Ab�ichtalébiundie �chilich�teZeit ,' ihn zu bez

�chneiden, wéil gewißwenig Saft verloren gehen,
und die Wundezuheilen wird, ehe er �ichwieder ge-

wöhnt haty in die Höhe zu �teigen. Sollte der

Pflanzer aber merken, daß einigeZweige durch das

Ab�treifender Blätter verleßtworden �ind,�omuß

er den �chadhaftenTheil ganz ab�chneiden,und übers

dem alle Zweige innerhalbder Krone, ingleichen �ole

<e, die �iedurhfreuzen , oder die �chwach,oder gar

zum Theil ausgegangen �ind, �oweit ab�tußen,bis

er ein gutes „- ge�undesAuge bemerkt, Ueberhaupt

fürzeer in den er�tenJahren alle junge Ziveigebis

auf die Länge eines Fußes ab, und richte es �oein,

daß �ie,dem Augen�cheinnach, alle von

BEHöhe�eytie

Jch �agenichts von den �ogenanntenHungers »

und Ba�tardzweigen, well �iejedem Pflanzer hin-

länglichbefánnt �ind,und es �ichvon �elbftver�teht,

daß�iefortgefchaftwerden mü��en,

Es giebt ver�chiedeneKennzeichen, woran man

merfen fann, daß ein junger Maulbeerbaum krank

i�t5 es giebtaber auch ver�chiedeneMittel, �eine

Krankheitzu heben, Er i� frank, wenn er nicht

�o�tark,wie �eineübrigenPflanzgene]en „ wird,

wenn �eineTriebever�chiedeneJahre hinter einans
der �chwachund dunn bleiben, wenn �eineBlätter
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{< zu�ammenrollenund �chongegen das Ende des

Frühlingsgelb werden.

Man muß alsdann das Behackendes kranken

Baumes häufigerals jemals wlederhohlen,die {lech
__te Erde einen Fußtief von den Wurzeln wegräus

men, und fri�che,mit troénem Dünger vermi�chte,
an die Stelle bringen, Will die�esMittel noh
niht an�chlagen, �o�chneideman dem Baume die

Krone; nicht zunäch�tan demZopfe,�ondernohn-

gefähreinen Fuß davon ab, und la��eihm nur drey -

oder vier der be�tenge�ünde�tenZweige,um �eine

künftigeKrone auszumachen, &

“Der Maulbeerbaum richtet �ichmit �einemWachs-

thume nachdemLande, worin er �teht,und dem
Grade des Fleißes, womit. man ihn hehacktund

wartet, Seine Ge�talt,wle ih bereitsge�agthabe,
muß“elner umgekehrten Glocke‘oder einem Kelche

gleichen, und i�tin der Ab�ichtallen andern vorzue

ziehen„weil die Pflúcferauf die�eWei�e,�ozu �a»

gen, bis ins Herz des Baumes dringen können,

weil Sonne und Luft �ichalsdann allenthalbenvers

thellen, die Blätterreinigen, �iein Bewegung �es

ßen, und den Morgenthau auf den�elbentronen
fônnen. :

Béy zunehmendem Wachsthumedes Bauttiesu

bleibe-man immer ‘derRegel gétreu, wöwit ‘man

:

EE ¿i Werke ging, als man �elneKröne bils:

— GF
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dete. Man lleß ihm damals nur drey- oder vlex

Zweige, und �chnitt�ie„ je nahdem-�ie�tärkeroder

�{<wächerwaren, einen

-

ganzenoder halbenFuß
vom Stamme ab; die Ab�ichtdabey war, den obern

Theildes Baumes nichtzu �chwerzu machen, und

den Zweigen dadurch,daßman �ieab�tukte,mehr -

Dicke und Ründung zu geben, Eben die�eGrüus

de la��en�ihauf den großgewordenenBaum ,-auf
�einezweyten , dritten, vierten Zweige anwenden:
Man gehe al�o auf die nehmliche Art zu Wetkez
�uchedie be�tenSprößlinge aus, la��ezwey- oder

Drey der be�ten�tehen,kürze�iebis auf fünf oder

�ehsZoll von dem Zweige, worauf �iegewach�en

�ind,ab. Ließeman �ie alle �tehen, �obegrelft man

feichtlih, daß der Zweig �ienicht alle tragen, und

�elb�t:dem Stammezu �chwerfallen würde. , Dle�e

Methode mußman bis zum völligenAb�terbendes

Bautnes befolgen; denn auf die�eWei�eerhält man

die �chôn�teForm eines Baumes , und �oweit �ich

auch �eineZweige ausdehnen, wird man doch im-
-

mer mic leichter Múhe, die Blätter pflúckenkôns

‘nen weil nianohne Gefahrund Schwierigkeitvon

einem- Zweige zum andern kommen kann. Der

Baum i�t#0 aufgewach�en,daß alle �eine. Thelle:

unter �ichdas genaue�teVerhältniß habens deb

TIA SUIS

die‘ex�ten-Ae�te�indgewöhntworden,�chwächere.
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zu tragen, und. �indmit ihnen zuglel<ältes
und �tärkergeworden;furz alles entfernt �ich,im

genaue�tenEbenmaaße, vom Zopfe des Stammes,

und die Pflúcker fônnen den Baum in der Runde
umklettern und ablauben, Doch ein ein�ichtsvoller

Pflanzer bedarf feiner weiteren Erklärung, um den

“Gangund den Nuven- die�erMethode vollends eine

zu�ehen.

 DreyzehntesKapitel.
: Behandlungsartder alten Maulbeerbäume;

_— Methode, �iezu verjúngern.

Der�idren4 eine lélchteSache, und hangt immer

von uns abz doch che man zu die�emgewalt�amen

Mittel �chreitet,erfordert un�rePflicht alle Ver-

�uchezur Erhaltung zu ev�höpfen.Freilich�indoft,
wenù das Uebel zu tief eingewurzelt i�t,alle Húl�ss«

quellen der Kun�tvergeblih , und ein alter Baum
wird nie wieder jung werden. Das hoheAlter i�t
in der ganzen Natur der Vorbote eines nahen Tos
des, und der alte Baum mußumgehauenoder auss

gehobenwerden, Ein gleichesnehmeman abexau

Dima
t
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mit dem bôösärtlgtenMaulbeerbaume vor, ‘went:
man ihn voller Riken , Flete und Beulenbefindet,
wodnrc< die Säfte be�tändigabfließên, ohne daß die

Narbe zuheile‘und �ichzu�ammenziehe.“Man be
obachte denSchaden einigeZeit , und wendeallen

Fleißan, ihn zu hebenz �iehtman aber, daß alle

Mühe vergebens i�t,�o�tèheman auch nicht wele

ter an, den Baum, wenn er gleih noch jung i�,

auszurotten, Z| er aber nur �{<wa<im Wachs-

thum, �obehace man ihn fleißig,legefri�cheErde
um �etnenFuß, dünge ihn mit etwas trocknem

Schaafmi�te,mit Ab�chab�elt'von Häuten,Hörnern,
und vorzüglichmit den Ueberbleib�elnder Blärte
und deinUnratheder Seidenwürmer: man grabe den

franfen Baum bis an die Wurzeln auf, unter�uche

ob feine der�elbenvonidem Spatenoder �on�tver-

leßt worden i�, fürzedie di>�ten, die �ichin hos
rizontaler Richtung úber der Erde weg�trecten„ bis

*

auf zwey Fuß vom Stamme ab, �áeund pflanze
niches um den Baum, in etner Entfernung von 12

"bis 15 Fuß, beuehmeihm einige Zweige ganz,

und �tuße'alleübrigen ab. Sollten alle die�eMittel

nichts fruchten, �obleibt noh eines übrig; nehms

lh, dem Baume die ganze: Krone, zwey bis drey

Fußvom Zopfeoder Stamme, abzunehmen.Man

verge��enicht, daßdie�erlebte Ver�uchgleichzu Ans

fange -desFrühlings gemachtwerden niuß; {läge



er an „�oi� feln Qualtil,daß-noch.in dem�elben

Jahre der Baum ein neues Leben befommen,und

herrlicher als jemals, aus�chlagenwird.

Das okuliren i�tein vortrefliches Mittel, einen

alten Baum zu verjungernz und es �chlägtbey jes

dém Alter des Baumes an, wenn die�er�on�tnur

“

ge�undi�t,Man �chneideal�o, im November, alle
Zweige, bis auf einenFuß vom Stamme ab. Die-

�eZweige werden im folgendenJahre eine Menge

junger Sprößlingetreiben : die�eTriebe ofulire man

das Jahr darauf mit einemoder zwey Augen, und

¿war im-April, oder �obald-esdie Jahrszeit geftats

tet. Hernachzer�tóreman alle wilde Kuo�penund

Schößlingedie �ienebenher treiben, und die den

Saft, der fúr das Augebleiben �oll,unnúßsvers

zehren würden. Man muß auchden ganzen wilden

Trieb nicht lánger als acht bis zehn Zoll werden

la��en,ehe man ihn ofulirt. Jch rathe deswegen,

vielAugenanzubringen, weil oft bey der unbe�tän-

digenWitcerung im Frühling, manche der�elbenaus-

zugehenpflegen „und man alsdann doch,eine hins

reichendeAnzahlübrig.behält, oder wohl gar unter
depMenge die vorzüolich�tenaus�uchen,und die

úbrigenzer�törenfann, Ji? das Jahr gün�tig,�o

wirdjèderofulirteTrieb die Längevon �es Fuß ere

reichentönnen, Man.behandeltihn alsdann, in
allenHAPswie einenjungenMaulbeerbaum, -
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Vierzehntes Kapitel.
Von den Zwergmaulbeerbäumen,und dex

Art, �iein Bú�chenzupflanzen.

Der Maulbeerbaum brauchte niht höher, als vier

Fuß, von der Erde zu �eyn;er würde elne weit �{d-

nere’ Krone tkagen, �ichbe��erbelauben, würde nicht

�o�ehrvom Winde mitgenommen werden, leichter

zu be�chneidenund zu pflücken�eyn;folglichwürden

auch alle �eineBlätter genauer abgele�enwerden

können.
:

:

Mat würde au< den Maulbeerbaumbe��erbes

nußen fônnen, wenn man {hn“inBü�chen (en tail-"

lis) pflanzte; allein, um aus einer Pflanzung von“.

die�erArt Vortheil zu ziehen, müßteman �te an els
|

nem freyenPlate anlegen, den man herna< mit el-

ner Umzäunungver�ehen,und für die Angriffe des
|

weldenden Viehes , das nach den Maulbeerblättern

überaus lú�terni�t,�icher�tellenkönnte. Um dergleichen

Pflanzungen in den preußi�chenStaaten anzulegen,

wäre nichts vortheilhafter als die Kirchhöfe, zumal
“

da es auf das angeme��en�tebefohleni�t,�iemit



Mauern zu ver�chen,und mit Maulbeerbäumett

zu bepflanzen ; doch i die�esallein nicht hinreichend,
und man muß auch bey Anlegungeines Dickigts
von Maulbeerbäumen¿“ vorzüglichauf die Eigens

�haftund Lagedes dazu be�timmtenPlaßes �es

hen. Wáählteman einèn etwas tiefen Grund, und

Fettês lehmtigtesErdreich, �o würden die Bäume

darin zwar gut gedeyhen, alleindie Blätter würden

dem Seidenwurme verderblich �eyn. Der Zwerg-

máulbeètbaumi�tder Feuchtigkeit und dem Thaue

méèhrausge�eßt,als der Hoch�tämmigezdie Lufc
wird dié Blätter des leßterneherabtro>nen, folgs

lih muß der er�tereeine etivas höhereLagebefoms

mn
|

Was dle Zubereitungdes Landes,welches zu

einer �olchenPlantagedienén �oll,betrifft, �omuß
man es zuvörder�tzwey Fuß tief, in �einemganzen

Umfange, rigolen, Hernach, wenn es �oweit ges

Fommen i�t,daß man pflanzen will, mache man mit

dem Spatén Gruben von zwey Fuß ins Gevierte
und achtzehn Zoll tief, um den Baum: einzü�enken,“
und den Würzeln ihrê Lage zu geben.

|

Die'ganize
Pflanzung muß rautenförmta angelegt werden, und

:

die Bü�che�echsFuß von einander entfernt �eyn,

Der Stamm dieter |raucharrigenMaulbeerbäus

we darf die Höhe von �ehsbis �iebenZollènnicht

Über�teigenzdgbepmußer“ofullet�eyn¿weil dex“
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wilde Maulbeerbaumlang�amertreibt „ weniger

Blätter glebt, und nach einigen Fahrennichts. weis

. ter, als ein �tachligtesGe�träuch,ein dichterBu�ch,

ohne Blätter und gutes Holz �eynwürde,zwey

Vortheile, auf welche man bey Anpflanzungdie�er

Art �orgfältigRück�ichtzu nehmen hac.
Da die-Bäumchennur in einer Entfernung vott -

�ehsFuß von einander �tehen,�oi�tès wohl nicht

leicht möglich, die Erde rings um ihren Fuß aufzue

lo>érn, ohne das ganze Landzu bearbeiten: es i�t

al�obe��er‘alles mit einemmale umzugraben„und

äwarauf die oben vorge�chriebeneWet�e,und im-

mer mit dem Spaten „ damit die Wurzeln �ich.nicht

auf die Oberflächeder Erde verbreitenkönnen.

Wenn die Bü�che,wie ge�agt, gut unterhalten

�ind,�ohat man nichts welter zu thun, als �iealle

drey Jahre einen Zoll vom Stamme abzu�chneiden;

man wird, auf die�eWei�e,eine an�ehnlicheMens

ge Holz erhalten. Die Zeit des Be�chneidensi�-

gleichnach der Entlaubnng des Bu�chesanzu�ebenz

denn wetindie Witterung guti�t, kann der Stamm

nochimHerb�teTriebe , einige Fuß lang, machen,

und dieBlätter der�elbenkönnen im folgendenJahe

ye, weil es alsdann �chondas zweyte Laub i�t, den

Würmerti vorgeworfen werder, Sebt man hinges

gen bis zut Herb�todergar bis zun Frühlitig,das

Be�chneidendes Bu�cheshinaus , �owürdenfreilich
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die Triebe länger werden, allein man
*
würde

auchfúr das künftige Jahr das Laub“awmü��en. i

Man�uchevorzugswel�ein der Pflanz�chule,zu

Bü�chenoder Sträuchern, diejenigen Maulbeers
bäumchenaus, die feinen �{ônenTrieb gemachthas

/ ben. Die�eAuswahl i�tdeswegen�ehrwohl aus- -
*

gedacht, weil man auf die�eWei�edie �on�t.unnüs

ßenBäunie gebrauchenfann. Deswegenrathe ich
aber doch demjentgen, der es auf eine Bu�chpflans

zung anlegen will, die künftigenSträucher�chon

in der Baum�chulein �ofern zuzubereiten, daß er

die veryflanztenSämlinge nicht in elner Entfernung
von dreyFuß von einander , �ondernnur: von zwölß
bis funfzehn Zoll ein�enfe. Auf die�eArt - wird

er weniger Land zu bearbeiten haben , und Mühe
und Ko�tenzugleicher�paren,Die Pflänzchenwers

den auh feineswegesdarunter leiden, da�iealsdann

nur zwey Jahre in derBaum�chuleu bleiben
Lade

*

Die imApril okulirten Stämme können als

Bü�cheim darauf folgenden März verpflanzt wers

“den. Sind �ieaberer�tim Julius ofulirt worden,

�o“es nothwendig, �ieein Jahr längerin der

Pflanz�chulezu la��en,damit der aus ‘dem Ofuliren

ent�tandeneTrieb hinlängliéheKräftebekomme,

H



F< rathe nicht, bey Anlegung von Maulbeer-

bü�chen,den Sämlinggleich aus dem Saamenbeete

insLand zu bringen, ohne ihner�t in die Baum-

�huleaufgenommen zú haben. Die�eBehauid-
lungsart i�tdeswegen zu verwerfen,einmal: weil es

leichter i�tin der Baum�chule, wo �iewenigerRaum

einnehmen „
|

für die Pflänzchen zu �orgen, und

zweytens: weil �ie,wenn �iedas Saamenkbeet ver-

la��en,�iheinander be��ergegenWind und Wetter

und Dürre �hüßen,wenn �iegedrängtan einandor,
als wenn �ie im freyen �tehen.Man kannja in der

Zwi�chenzeit,die �ieln der Pflanz;�chulezubringen,
das Land, welches man in der Folge für �iebes

�timmthat, mit Vortheilanders benußen,

Ich habe oben ge�agt,daß der Stamm, die�er

Bü�chgennur �ehsZoll lang bleiben �oll: man

nehme ihm al�oalles, was über die�esMaaß hin-

ausgeht , und verflanze ihn �o,daß das Augeohn-
gefähr zwey Zollüber der Erde hervorrage,weil das

fernere Umgraben das Land erhöht, und das Au-

ge der. Erde gleichn. chen wird. Man braucht
- hier feine be�ondereMethode oder Anwei�ung,-um

dem Stämmchen mehrereZweige zu geben, an�tatt
ihm nur einen Triebzu la��en,der ihn in der Folge

zum hoch�tämmigenBaume machen würdezman

darf nux der Natur freyenLauf la��en;es werden

4
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�ichzugleicherZeiëmehrereKno�penum'den Stammi

‘hervordrängen,�ie werden alle zugleich treiben,
und mandarf �ienur wach�enla��en,ohne�ie,wie

bey den Bäumen, abzu�treifen, �owird zu Ende des
- Jahres- ein Maulbeer�trauh�i<gebildet haben,

wo*anfangs nur ein einziger Trieb �tand,

11

FunfzehntesKapitel.
Von der Art, die Maulbeerbäumein Hek-

A
er

RAULMagi diehen:_
/

Manerinnere�id,was H imviertenKapitel,
von der Nusbarkeit,oder be��erzu �agen„ von der

Nothwendigkeltwilde Maulbeerhecken anzulegen,
und �ie�tattder gewöhnlichenUmzäunungender;

Felder zu gebrauchen,ge�agthabe. Ohne mich al�o
. tveiter auf die Wichtigkeicdie�erEinrichtungeinzu-

la��en,begnügei< mi< hier bloß.damit, die Mit-

tel anzuzeigen,wodurch�ieam leichte�tenausgeführt
werden fann.

-

Die Maulbeerhe>enwerden in geitvon wenl-

ge Jahreti außerordenlichdichte„“weil die. Maul-

beer�taudeweit �chnellerwäch�tals alle übrigen,und
i ES

:
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�ichge�chwinderbelaubt. Umal�odergleichenHes-
>en anzulegen, ziehe man läng�tder Gränze-des

Feldeseinen-Graben , der dreyFuß breit und zwey
Fuß tief �eynmuß. Jn die�enGraben �enkeman

die jungenMaulbeerpflänzchen, die man aus dem

Saamenbeete gezogen hat. Man �tubedie größern

Wurzeln �oweit ab, bis �ienicht länger als die

Thauwurzeln �ind,und pflanze die Sämlinge“an-

derthalb Fußtief in die Erde. Hernach{hütteman

den Grabenmit eben der Erde zu, die man ausge-

grabenhatte, und �cneidejeden Stamm zwey bis

drey Zoll von dem Boden ab, Die Die der Pflan-
zen fommt hier niche in An�chlag;nur mü��en�ie

jung �eyn,und nicht zu lange im Saâmenbeete vers

weilt haben. Die Entfernungzwi�chenjedemSâäm-

ling mußdrey bis vier Zoll betragen. “So lange �ie

noch flein und zart �ind,‘al�oiù dener�tenJahren,
‘mußman ��eoft bearbeiten, und vordem Aybißdes

" weidendèn Biehes zu verwahren fuchen..Dem zue
:

Folge ver�chemati-die Pflanzung, ‘von außen“zu,
mit einer todten DornenheŒe,oder mit einem ziem-

lichbreiten Graben. Die Pflanzen �elb�tkönnên

wild �eyn,nur mü��en�ieaus dem Saamen ofulirs-

“ter Maulbeeren gezogen �eyn,und zwar vorzugsivet-
�evon der Art, die mit der italieni�chen-oder �pani-

�chenofullrt wordeni�t, i

i
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_Weun die Pflanzen- von einer guten Gattung
�ind,! undder Sommer nicht zu“heißgewé�eni�t,#o:

werden�ie�chonim er�tenJahre zwey Fußhöchwers

denfönnen. | Man-la��eihnen!aber nux die Hälfte

ihres Maßes , wenn man-�iezu: Ende: des Februar:

“be�chneidet.Ju zweyten Jahre hat die Pflanze einen

neuen Zuwachs von drey: Fußbefommenz man be-

nehme {hr ‘wieder zwey davon, damit »die Hes
ée unterwärts �tämmigerwerde, :und=-wenn: man

�ovou Jahre zu Jahre fortfährt,die Pflanze wach:

�enzu la��en, und ihr eiuem Theil ihues neuen Trie-

"Bes wieder zu nehmen , �owird man in furzer-Zeit

„diedichte�teHecfe befommen, Jn der: Zeit ;von �ies

ben bis aht Jahren wird-�ie,wle. ich:weiter obert

ge�agt,�o�tarkwerden, daß das weidende-Vieh,
weit entfernt ihr den gering�tenSchaden zuzufüs

gen, zu: ihrer Undurchdringlichkeitnoch’beytragen

wirdz denn dadurch, daß es �iezu benagen�ucht;
*

und die jungenRei�erabreißt, werden dié Enden

der�elben�obu�chigtund �o�tachlicht, daß �ichdas
- Vleh nicht mehr daranwagenwird. :

zt

“Die Blätter die�erLiebifnndden: Sdidiieii
wern überaus zuträglich:�iebrechenfrüherals alle

übrigengus, �indzart, nicht �onderlich�aftvoll,und

folglichder Nahrung®des:Seidenwurms (n �einem

er�ten’Alter vollkommenangeme��en.
* Man �pars

93
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auf dle�ÈWei�edie'Blätter:“-derMaülbeerbäüme,
die in dér frühenJahrsjelt ‘ohnehin“<on �eltêèn

�înd.‘Allein, wenn die Hecken viel Blätter tragen

�ollen- riußman alle’ Triebe des vorigen Jahres, -

nachdem man‘im Frühling die Blätter davon abges
le�en,be�chnèiden,* Jch muß hier niht verge��en,

zu bemerken ¿daß man niht zu lange den Seiden-

wurm ‘voni Heckenblatteernähre, und das Baum-

blatt nur ganz zu Ende zu Hülfe nehm; die Bâäu-

me ‘würden �ehrdarunter leiden, ‘und das Jahr

darauf nur halb �o’viel Blätter geben„ aus der Ur- -

�ache,weil �iefeine neue Triébë; nach erhalténem

zweytenSommer�aft, würden “machen . können.

Man entlaube al�o:dieHe>en nur �olange, bis der

Baum uns �eineBlätter datbietet,
;

‘Der: Maulbeerbaum nimmt alle Ge�taltenan,

die einge�hi>terGärtner ihm geöenwill, und läßt

�ichzuBogengängen,Bösfkagen, hohen undBru�t-

he>en, und �oweiter,ziehen: "FmFrüßlingedient

das er�teBlatt zux Nahrung des Seidenwurms:

doch bald bekleidet �i<das Holzmit dem zweyten

Blatte, #0-daßdie�eZierde‘derGärten nur aufkurs

ze Zeit ihrer gtünenHülle beraubt i�t. Um derglefr
‘chenLu�thecken‘anzulegen,bedient nan �ides Säms

lings, �owie: er aus dem*Saamènbeete kömmt,

und pflanztihn auf die:oben angezeigtegewöhnliché
{
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LTO

Wei�e,Manzleht dieTriebe und Zwelgevon jes
;

TE: dem Jahre vermittel�tder Pfähle und Quer�täbe
im Spalier. “Die Arbeit i�leiht, allenGärtnern

bekannt, und mit einem Worte die�elbe,als bei der

gewöhnlichenCharmille.
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